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Vorerinnerung
des Ueberſezzers.

 NJie unvermuthete Rukkunft einiger von den
eWCraoansportſchiffen, welche im Jahre
1787 unter Kommodore Phillip's nach der Bo
tanyBai auf Neuholland abſegelten, um Ver
brecher dahin zu fuhren, mit welchen man da
ſelbſt eine Niederlaſſung anzulegen beſchloſſen

hatte dieſe Rukkunft zu einer Zeit, da
man theils dieſe Unternehmung beinahe ſchon
vergeſſen hatte, theils die dazu gebrauchten
Schiffe fur verloren achtete, weil man ſo lan—
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ge keine Nachricht von ihnen erhielt zog die
Aufmerkſamkeit des ganzen Publikums auf die

ſe merkwurdige Reiſe. Jch hatte die erſten
Berichte davon in dem London Chronicle und
dem Gentleman's Magazine geleſen und ward
dadurch ſo begierig gemacht nach nahern Nach

richten von dieſer Expedition, daß ich mir ſo
gleich die kleine Broſchure, die ich hier in ei—
ner teutſchen Ueberſezzung liefre, aus London
kommen ließ, als ich ſie im London Chronicle
angezeigt las. Jch erhielt dieſes Werkchen
in einem Zeitpunkt, in welchem wohl ſchwerlich
noch ein andres Exemplar deſſelben nach Teutſch
land gekommen ſeyn wird; ich durchlas es mit
vieler Neugierde und fand zwar meine Er
wartung (ſie war freilich etwas zu hoch geſpannt)

nicht ganz erfullt, doch weit mehr Befriedigung
memer Wißbegierde, als in den genannten
Journalen. Da wir nun bisher mit ſehr un
vollkommenen Nachrichten von der Expedition

nach der Botany-Bai von den Herren Zei
tungsſchreibern bewirthet worden ſind, da die
ſe wichtige Unternehmung fur Jeden Jntereſſe
hat, und da wir wohl ſobald keine weitlaufige

re Beſchreibung derſelben in unſrer Mutterſpra
che



che zu erwarten haben, ſo entſchloß ich mich die
Neugierde der teutſchen Leſefreunde fur izt we
nigſtens durch gegenwartige Ueberſezung ſo viel

ich es vermochte, zu befriedigen.

Der ganze weitlaufige Titel meines Ori
ginals iſt folgender:

An authentic Journal of the Expedition
under Commodore Phillips to Botany
Bay: with an Account of the Settle-
ment made at Port Jackſon; and a de-
ſcription of the inhabitants &c. &c. to
ve hich is added an hiſtorical narrative
of the Discovery of New Holland
By an Officer. With two Charts.
gr. g. London, 1789.

Dies Werkchen enthalt 1) die Nachricht
von der Reiſe des Kommodore Phillip's und
von dem neuen Etabliſſement zu Jackſons-Port.

2) Drei Briefe aus Neuholland; die zween
erſteren von zween dort gebliebenen Offtizieren,

und der dritte von einem dorthin gebrachten
Verbrecher an ſeine Freundin zu London. Die

ſe Briefe ſind unſtreitig die intereſſanteſten
Stukke des Werkchens. 3) Eine Geſchichte
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der Entdekkung von Neuholland, und der wich
tigſten Reiſen dahin, nebſt Nachrichten von
dem naturlichen und ſittlichen Zuſtande des
Landes.

Dies ſind die drei Haupttheile des ganzen
Buchelchens. Dern erſtern brachte ich in mei
ner gegenwartigen Ueberſezzung in etwas beſſere

Ordnung. Deſn zweiten (namlich die Briefe)
uberſezte ich wortlich und fugte noch einen vier

ten Brief aus Nro. 5084. des London Chroni-
cle bei. Den drutten Theil kurzte ich in etwas
ab, und ließ vorzuglich die allzuweitlaufigen Aus

zuge aus Cooks Reiſen, in ſo weit ſie nicht zur
Erlauterung der Geographie Neuhollands ge—

horten, weg.

Dies iſt es, was ich in gegenwartigem Werk
chen geleiſtet habe. Mein Wunſch iſt: dieſer
Verſuch moge den Leſefreunden kein unangeneh

mes Geſchenke ſeyn.

Stuttgart, den 2aſten Mai 1789.

Th. Fr. Ehrmann.
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J.

Zuverlaßige Nachricht von Kommo—
dore Phillip's Reiſe nach der

Botany-Bai.

g. J. Einleitung.
Da. unſterbliche Seefahrer Cook hat uns
ü— zuerſt genaue und befriedigende Nachrich—
ten von jener großen ſudindiſchen Jnſel

L

die wir Neuholland nennen, uberbracht. Er
hat beſonders die oſtliche Kuſte Neuhollands,
die er Neu-Sudwallis nannte, unterſucht,
und eine ſo vortheilhafte Schilderung von dem
kleinen Meerbuſen auf jener Kuſte, dem er den
Namen Botany-Bai gab, entworfen, daß die

As britNeuholland's Flachenraum wird auf 143,000. Qua—
dratmeilen geſchazt; ſolglich iſt dieſe Jnſel nur um gooo.
Quadratmeilen kleiner, als ganz Europa.
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brittiſche Regierung aufmerkſam auf die Vor
theile einer Niederlaſſung in jener Gegend, ſich
entſchloß, Verbrecher als Koloniſten, mit hin
reichender Mannſchaſt nach der Botany-Bai
zu ſchikken, um ſich dort anzuſiedeln, und eine
dauerhafte Kolonie zu grunden. Dieſem zu
Folge wurde eine kleine Flotte von eilf Schiffen
nnter dem Kommando des Seekapitain Arthur
Phillip im Jahr 1787. dahin abgeſchikt.

Dieſe Flotille beſtand aus

1) Den Kriegsſchiffen: der Sirius, und
der Beiſtand.

2) Aus den ſechs Transportſchiffen: Ale—
xander; Scarborough; Freundſchaft;
Charlotte; Prinz Wallis, und Lady
Penryn.

3) Aus den drei Vorrathsſchiffen: Der
goldne Hayn; Fiſchburn, und Bor
rowdale.
Die Militar, und Civil-Beamten der Flotte

und der neuen Niederlaſſung waren:
Kapitan Arthur Phillip, Oberbefehlsha—

ber der Flotte, als Gouverneur der neuen
Kolonie.

Major Robert Roß, als deſſen Lieutenant
und Vize-Gouverneur.

Richard Johnſon, Kapellan.
Andreas Miller, Kommiſſarius.

David



David Collins, Rechtsgelehrter und Richter.

Johannes Long, Mudant.
Jakob Furzer, Quartierineiſter.
Georg Alexander, Kriegsprofos.
Johannes White, Conurg.
Thomas Arndell

»Gehulfen deſſelben.
William Balmaini

9

Auſſer denſelben befanden ſich auf dieſer

Flotte:
4. Hauptleute

12. Lieutenants.
12. Sergeanten.
12. Korporale.

8. Trommeilſchlager und Pfeifer.
160. Gemeine Soldaten.

208. Militar-Perſonen. Hiezu noch
40. Soldaten-Weiber.

Der transportirten Geſangenen waren:

565. Mannsleute.
192. Weibsperſonen.

1 8. H inder.

775. Ueberhaupt.
Die ganze Summe der zu der Kolonie be—

ſtimmten Perſonen beſtand bei ihrer Abreiſe in
987. Kepſen; von welchen 50. auf der Fahrt
ſtarben.

Dies
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Dies Geſchwader, mit allen zu der Errich—
tung einer Kolonie erforderlichen Bedurfniſſen
verſehen, verließ im Jahr 1787. England, um
ſeiner BeCimmung zuzueilen. Aber erſt im
Monat Marz des laufenden 1789er Jahres er
fuhr man durch die Rukkunft zweier der genann—
ten Transportſchiffe gewiſſe Nachrichten von
dem Erſolg dieſer Unternehmung.

Der Grundſlein der neuhollandiſchen Ko—
lonie, iſt mit einem ungeheueren Koſtenauf—
wand gelegt; nun fragt ſich's aber: Welches iſt
der Zwek dieſer koſtſpieligen Unternehmung, und
wird er wohl auf die Art, wie man dabei zu
Werke geht, erreicht werden? wW

Ohne Zweifel iſt der Zwek kein anderer als

der: auch in der Sudſee eine Niederlaſſung zu
haben, von welcher aus der Handel mit den
oſtindiſchen Jnſeln, mit Sina und Japun, ſo
wie auch mit den verſchiedenen Archipeln, die
den ſogenannten fünften Erdtheil oder Sudin
dien bilden, auf eine vortheilhafte Art betrieben
oder doch wenigſtens unterſtuzt werden konnte.
Vielleicht iſt aber noch eine- geheime politiſche
Abſicht damit verbunden, die der einſichtsvolle
Leſer leicht errachen wird.

Neuholland's Lage uberhaupt iſt fur obi—
gen Zwek ſehr gunſtig gerade unter den oſtin-
diſchen Jnſeln, deren Beſizzer, die Hollander,
allen Zugang zu den Mutterlandern der Ge—
wurze verſchloſſen halten weſtwarts von den

ſud—
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ſudindiſchen Jnſeln, und anf der Weſtſeite von
dem großen indiſchen Ozean beſpult ſo ſcheint
Neuholland in dieſer Rukſicht viele Vorzuge zu
beſizzen. Noch vortheilhafter iſt die Lage der
neuen Kolonie an ſich. Der offne Ozean dehnt
ſich von der Botany-Bai bis zu den Reuſee—
landiſchen Jnſeln aus. Eine Strekke von nicht
mehr als etwa 400. (enql.) Meilen. Jn
ungefahr eben dieſer Entfernung lieqgen gegen
Nordoſten die Neuhebridiſchen, und weiterhin
die freundſchaftlichen Jnſeln, die Geſellſchafts—
Jnſeln, die Markeſas-Jnſeln. Eine Reiſe,
die mit der von England nach Weſtindien ver—
glichen werden kann. Eben ſo vortheilhaft
liegt dieſe Gegend fur den Handel mit der Nord—
weſtkuſte von Amerika, mit Japan, Sina und
Oſtindien. Eine Nachbarſchaft, die dem hol—
landiſchen Gewurzmonopol gefahrlich werden
kann. Und dann ſollte England mit einer
andern Seemacht in Krieg verwikkelt werden,
wie vieles ließe ſich nicht von engliſchen Kapern
erwarten, die von Neuholland aus ihre Streif—
zuge halten, und beinahe den ganzen oſtindi—
ſchen Handel der ubrigen europaiſchen Nazionen

zu Grund richten konnten?

Doch, hievon genug! die Zeit wird das
Weitere lehren. Nur dieſer Puntt ſcheint jene
hererzahlte Vortheile zu ſchwachen. Die
Gegend, in welcher die neue Niederlaſſung er—
richtet iſt, wird als unfruchtbar und rauh ge—

ſchil—
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ſchildert. Sollte dieſer Mangel aber nicht
durch den Handel mit den ſud und oſtindiſchen
Jnſeln erſezt werden köonnen?

Das ubrige wird hierfolgender vorlaufiger
Bericht von dem Fortgang dieſer Unternehmung
erlautern.

F. 2. Bericht von der Reiſe des Kommodore
Phillip's nach der BotanyBai.

Die beſchriebene Flotte unter Kommodor
Phillip's Befehl hatte eine ſehr glukliche Reiſe,
und uberhaupt hat dieſe Fahrt an ſich ſelbſt ſo
wenig Merkwurdiges, daß ſich ihre Beſchrei—
bung ſehr kurz zuſammen faſſen laßt.

Die Flotte kam am 13. Oktober 1787. von
Rio Janeiro her, wo ſie unterwegs eingelau-
fen war, gluklich und wohlbehalten am Vorge—
burg der guten Hofnung an, und auf der gan—
zen Reiſe bis dahin zahlte ſie nur 25. Todte
von ihrer ganzen Maunſchaft. Der Befehls—
haber der Flotte machte ſogleich die ſchleunigſten
Anſtalten, um die Schiffe mit Proviant zu ver—
ſehen, und allerlei zahmes Vieh, Rinder, Schafe
und Schweine fur die neu anzulegende Kolonie
einzukaufen. Er verſah ſich beſonders mit einer
großen Menge Geflugel und auch mit andern
Nothwendigkeiten.

Am 16. November ward eudlich das Sig—
nal zur Abreiſe gegeben, und die Flotte ſegelte
von dem Kap oſtwarts Neuholland zu. Der

Wind
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Wind war anfanglich ſehr gunſtig; nachher aber
erhoben ſich einige Sturme, welche zwar von
weniger Bedeutung und kurzer Dauer waren,
dennoch aber den Lauf der Schiffe ſehr aufhiel—
ten, und die Reiſe verzogerten; deßwegen be—
gab ſich der Befehlshaber auf den Beiſtand,
mit dem Vorſaze voran zu gehen, um die nothige
Vorbereitung zur Landung an dem Orte der
Beſtimmung zu machen. Die 3. Trausport—
ſchiffe Freundſchaft, Alexander und Scar—
borough ſegelten mit ihm in Geſellſchaft, verzo
gerten aber die Fahrt des Befehlshabers ſo ſehr,
daß er erſt am 7ten Januar 1788. Nachmit—
tags um 2. Uhr die Sudſpizze von Neuholland
erreichte. Widrige Winde erlaubten der Flotte
nicht, nahe an dem Lande hin zu ſegeln. End—
lich umſchifften ſie am 14ten Januar die Oſt—
kuſte von Neuholland und am ugten, igten und
2oten eben dieſes Monats lief die Flotte in 3.
Abtheilungen in der Botany-Bai ein.

Der Befehlshaber landete zuerſt mit dem
Uieutenant Shortland (Aufſeher des Trans—
ports) und dem Lieutenant King. Die Neu—
hollander hatten in kleinen Truppen ihre Heran
naherung beobachtet, und ſchienen ſehr beſturzt
daruber zu ſeyn; ſie ſtießen ein lautes Geſchrei
aus und entflohen in die Walder. Doch erholten
ſie ſich bald wieder von ihrem Schrekken und
kehrten gegen das Ufer zuruk; ja ſie ließen ſich
durch die Zeichen, welche der Befehlshaber ihnen

machte,
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machte, ſo weit bereden, daß ſie die Geſchenke
abholten, die er ihnen mit Korallen, Halsban—
dern und andern Kleinigkeiten machte; aber der
Befehlshaber mußte dieſelben auf die Erde nie
derlegen, und ſich mit ſeinem Gefolge entfernen,

um ſie dahin zu bringen, daß ſie es wagten, die
Geſchenke weqzunehmen. Dieſe Behandlung
wirkte ſo viel auf ſie, daß ſie zutraulicher wur—
den, und mit aller Bereitwilligkeit die Offiziere
durch Zeichen zu einem kleinen Bache fuhrten,
deſſen Waſſer ſie vortreflich fanden; doch war
es nicht in gehorigem Ueberfluße vorhanden.

Am Abend kehrte der Befehlshaber mit
ſeinem Gefolge an Bord zurut. Am folgenden
Tag kamen die 3. Transportſchiffe an, mit wel—
chen er voraus geſegelt war, und legten ſich vor
Anker. Der Befehlshaber ſtieg nochmalen ans
Ufer, hauptſachlich um Gras abmahen zu laſſen
fur das Rindvieh und die Schafe auf den
Schiffen; denn der Vorrath von Heu war bei—
nahe ganz aufgegangen.

Mit Tagesanbruch erblikten die Angekom—
menen den Sirius, welchen Kapitain Hunter
kommandierte, mit den ubrigen Transportſchif—
fen, die er geleitete, und 3. Stunden nachher
liefen die Schiffe in die Bai ein, und ankerten.

Kapitain Hunter machte unverzuglich dem
Befehlshaber ſeine Aufwartung, und landete
ſodann mit ihm und einigen andern Offizieren
nebſt Mannſchaft an der Sudſeite der Botany—

Baiz
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Bai; denn vorher waren ſie immer nnr an dem
nordlichen Ufer derſelben ausgeſtiegen.

Hier legte der Befehlshaber Phillip, wie
er jedesmal in den erſteren Zuſammenkunften
mit den Eingebohrnen gethan hatte, ſeine Flinte
auf die Erde nieder, und hielt den Jnſulanern
ſeine Geſchenke entgegen. Dieſe bezengten ihre
Freundſchaft durch grune Zweige, die ſie in die
Hohe hielten, und durch Wegwerfung ihrer Lan—
zen. Die engliſchen Matroſen pflegten bei ſol—
chen Zuſammenkunſten die Eingebohrnen mit
Lappen von Tuch und Streifen farbichten Pa—
piers aufzupuzzen, und wenn dann dieſe einan—
der in dieſem Puzze beſahen, ſo brachen ſie in
lautes Gelachter aus, und liefen hellſchreiend
in die Walder. Als einſt die Seeſoldaten vor
ihnen paradierten, da fanden ſie viel Gefallen
an dem Schall der Pfeiffen; aber als ſie die
Trommel ruhren horten, fiohen ſie erſchrokken
in die Walder, und wollten es nicht mehr wa—
gen, ſich ihr zu nahern. Mean unterſuchte nun
die ganze Gegend um die Botaay Bai her,
und fand ſie nicht ſo vortheilhaft fur die Anle—
gung einer Kolonie, als moen geglaubt hatte;
es fehlte ihr inſonderheit an hinreichendem Ueber
fluße friſchen Waſſers.

Dies veranlaßte den Befehlshaber mit
zwei Booten und einiger Mannſchaft langs der
Kuſte hinzufahren, um einen beſſern Plaz zur
Niederlaſſung zu finden. Er fuhr zwolſ bis

B vier—
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vierzehen (engliſche) Meilen(') weit nordwarts,
und landete in dem Sydneys-Buſen innerhalb
dem Jakſons-Port, wo er eine ſo vielverſpre—
chende Gegend fand, daß er ſogleich einen Rath
zuſammen berief, in welchem beſchloſſen wurde,
die Niederlaſſung dorthin zu verlegen. Am
26. Januar lichtete das ganze Geſchwader die
Anker, und ſegelte nach Jakſons-Port, wo ſie
einen ſehr guten Aukergrund fanden. Gerade
als die Flotte dahin auf dem Wege war, erblikte
man zwei fremde Segel, welche eben dahin ihren

Lauf zu richten ſchienen, und kaum war der Be—
fehlshaber ans Land geſtiegen, ſo erſchien eine
Geſandtſchaft von den fremden Schiffen mit der
franzoſiſchen Flagge in der Hand. Die Englander
erfuhren nun, daß es zwo franzoſiſche Fregat—
ten waren, welche unter dem Kommando des
Grafen von la Peyrouſe im Auguſt 1785. aus
Frankreich weggeſegelt waren, um neue Ent—
dekkungen in der Sudſee zu machen.

Es mangelte ihnen ſehr an Mundvorrath
und der Gouvernenr Phillip war nicht im
Stand, ihnen in dieſer Noth auszuhelfen. Sie
blieben 5. Wochen laug in der Botany-Bai
liegen, und da zwiſchen dieſer und dem Syd—
neys-Buſen nur eine Strekke Landes von 10.
(engl.) Meilen iſt, ſo beſuchten Englander und
Franzoſen einander ſehr oft. Wahrend dieſer

Zeit

Eine gemeine engliſche Meile iſt ein Zeitraum von

ungefahr 25. Minuten.
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Zeit bemuheten ſich die Verbrecher, weiche Holz
fallen mußten, aus allen Kraften mit den fran—
zoſiſchen Schiffen nach Europa zu entfliehen,
weil ihnen jede Arbeit verhaßt war; aber Herr
von la Peyrouſe nahm keinen an: doch ver—
mißte man zween Tage nach ſeiner Abreiſe zwoo
Weibsleute, welche ohne Zweifel bei den Fran—
zoſen mehr Gehor fanden, als die Meannsleute.

Herr von la Peyrouſe hatte den Englan—
dern erzahlt, daß er in einem Sturm zwei Boote
mit Mannſchaſt verloren habe, und daß 14. von
ſeinen Leuten auf der Schiffersinſel ermordet
worden ſeien.

Kommodore Phillip, als dermaliger Gou—
verneur der Neuhollandiſchen Kolonie, machte,
(wie wir weiter unten ſehen werden) alle nothige
Anſtalten zur dauerhaften Grundung der neuen
Pflanzſtadt. Unterdeſſen ſchikte er auch Leute
ab, um von der Norſolks-Jnſel (5) Beſiz zu
nehmen und eine kleine Kolonie dort anzulegen,
welche aus dem Lieutenant King, zween Unter—

B 2 offizie—
Dieſe Jnſel liegt oſtwarts von Neuholland, zwiſcheu

Neukaledonien und Neuſeeland; ſie iſt fruchtbar und
angenehm aber zu klein fur eine große Niederlaſſung; ſte
genießt eines ſehr nulden Klima's, hat viel Gefluge! und
iſt beinahe ganz mit Zypr ſſen bewachſen, welche ſehr
gute Maſtbaume geben Auch findet man den Kohlbaum
daſelbſt deſſen Herze oder mittlere Schoße ein ſchmakhaf—

tes Erfriſchungsmittel ſind.



20
offizieren, neun Mann und ſechs Weibern be—
ſtand, und mit Previant auf 6. Monate verſer
hen war. Auf der Fahrt dahin entdekte der
Lieutenant Ball (von dem Beiſtand) eine neue

Juſ aſher er den Namen Lord-Howes—

Dies iſt das Wichtigſte aus den Tagebu—
chern der Botany-Bai-Reiſe. Jm Juli 1788.
kehrten die Transportſchiffe wieder nach Enqland
zurut; doch ſegelten der Scarboroutgh und
Charlotte zuerſt nach Sina, um fur die oſtin
diſche Kompagnie Thee an Bord zu nehmen;
das Schiff Lady Penryn aber umſcthiffte die
Nordweſtkuſte von Amerika, um Pelzwaaren
einzuhandeln. Alle dieſe Schiffe nahmen ihren
Rukweg um das Kap Horn herum, das leztge—
nannte ausgenommen, welches beſtimmt war,
durch die magellaniſche Meerenge zu ſegeln.

Der Prinz Wallis, Borrowdale, Ale
xander, Fiſchbourn und Charlotte ſind be—
reits in England angekommen. Die ubrigen
Schiffe werden taglich erwartet.

C. 3. Nachrichten von der neuen Niederlaſſung

zu Jakſonsport.
Der Anblik des Jakſonsport gefiel den Ko—

loniſten ſehr wohl. Es war im neuhollandi—
ſchen Sommer denn wenn es in Europa
mitten im Winter iſt, ſo iſt es der hochſte Some

mer
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mer auf Neuholland und ſo umgekehrt als
ſie dorten an's Land ſtiegen, und das ſchone
Grun des Ufers, das von dem heiligen Dunkel
der Walder ſchattirt war, mußte jedem Auge
gefallen.

Die Laundung wurde ſodann bewerkſtelligt;
der Befehlshaber ließ zuerſt die Seeſoldaten
an's Ufer ſteigen, und die Granzen der neuen
Pflanzſtadt ausſtekken; ein tragbares holzernes
Wohnhaus fur den Gouverneur, und ein Ho
ſpital, die beide in England verfertigt worden
waren, wurden ſogleich nebſt den Zelten für die
Offiziere und den Hutten fur die Handwerksleute
aufgeſchlagen. Auch wurde alsbald der Plan
zu den Magazinen und Wohnhauſern entwor
fen und ausgefuhrt.

Nachher brachte man die Verbrecher an's
Land und der Gouverneur trat ſein Amt an, in—
dem er die konigliche Verordnung, durch welche
ihm dieſe Gewalt aufgetragen war, und hierauf
einen ſummariſchen Jnnhalt der Geſezze, nach
welchen die Kolonie regieret werden ſollte, vor—
leſen ließ. Den Koloniſten wurde zugleich an—
gedeutet, daß man nach Erforderniß der Um—
ſtände ein Civil-Gericht, ein Kriminal-Ge
richt, ein KriegsGericht, und ein Admi—
ralitato Gericht halten wurde. Auch wurden
ſie ermahnt ſich gut aufzufuhren, indem nur ihr
eigenes Verſchulden die Strafgefezze in Aus—
ubung wurde, und da es vollig in ihrer Gewalt

r B 3 ſeie,
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ſeie, die zu Hauſe beqaugenen Verbrechen ganz
lich vergrſſen zu machen, ſo hoſſe man, es wurde

die Stimme ihres Gewiſſens hinreichend ſeyn,
ſie zu ermahnen, ſich der Glukſeligkeit und Zu—
friedenheit, die ſich in dieſer neuen Gegend ihnen

darbote, theilhaft zu machen.
Doch das Laſter war bei dieſen Leuten zu

tief eingewurzelt, als daß Gute oder Strenge
etwas wirken konnte. Er wurden nichtsdeſto
weniger einige Diebſtahle begangen, die den
Gouverneur nothigten, eine Unterſuchung an—
zuſtellen und ein Kriminalgericht zu halten, das
zween Diebe zum Strange verurtheilte. Bald
nachher wurden noch zween andere gehangen,
wovon der eine ſich in die Walder gefluchtet
hatte, aber vom Hunger getrieben, zu ſeiner
Strafe zurukkehrte, und ſodann ohne weiters
aufgeknupft wurde. Drei andere Verbrecher
entflohen ebenfalls in die Walder, um ihr Gluk
bei den Wilden zu ſuchen, zween derſelben
wurden aber von dieſen erſchlagen, und der
dritte kam ganz ausgehungert zuruk, nachdem
er ſich eine zeitlang mit Wurzeln genahrt hatte.
Dies ſchrokte die Uebrigen von ahnlichen Unter—
nehmungen ab.

Sobald die Verbrecher am Lande waren,
fieng man mit der groſſen Arbeit an; ſie mußten
mit den Arbeitsleuten Holz fallen und Futter
ſammeln fur das Vieh. Man pflanzte Palli—
ſaden um die Niederlaſſung her, und ſo lange

bis



bis dies alles nebſt den Wohnhauſern fertig
war, ſchliefen die Verbrecher und Arbeitsleute
an Bord, und es blieb des Nachts nur eine
Wache von Seeſoldaten und Matroſen am
Lande.

Als nun die Wilden ſahen, daß ihre neue
Gaſte in allem Ernſt eine Miederlaſſung anleg—
ten, und entſchloſſen waren, da zu bleiben,
bezeugten ſie ihr Misvergnugen daruber ſo deut—
lich und unverholen, daß die Englander fur
nothig fanden, die Kanonen auf die Linien zu
pflanzen, um ſie im Zaum zu halten. Dies
wirkte; die Neuhollander hielten ſich immer in
der Entfernung und brachen alle Gemeinſchaft
mit den neuen Ankommlingen ab. Sie huteten
ſich wohl, die Englander zu Thatlichkeiten zu
reizen, da ſie ſich ſehr vor den Kanonen furchte—
ten, weil ſie geſehen hatten, wie ſicher und wie
ſchrollich man damit treffen konne.

Unterdeſſen wurde die neue Kolonie vol—
lends eingerichtet, und in dieſem Punkte hat
man gewiß Urſache mit den Anſtalten des Gou—
verneurs zufrieden zu ſehn. Nur die armen
Verbrecher, oder die eigentliche Koloniſten,
deun ſie werden izt nicht mehr als Verbrecher
angeſehen, wenn ſie ſich gut auffuhren nur
dieſe ſind in einem bedaurenswurdigen Zuſtand
auus Mangel an Betten. Eine ſchandliche
Unachtſamkeit von den Aufſehern des Trans—
ports! (ruft unſer engliſcher Reiſebeſchreiber
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aus, und er mag recht haben) Minder elend
iſt aber der Zuſtand derjenigen, die an die Spizze
der verſchiedenen Klaſſe der Arbeitsleute nach
der Veranſialtung des Gouverneurs geſtellt ſind;
dieſe befinden ſich ſehr wohl dabei. Zur Be—
ſtrafung der unruhigen Kopfe hat der Gouver—
neur ein ſehr wirkſames Mittel erfunden; nam—
lich er hat einen hohen ſchroffen Felſen zu einer
Baſtille umgeſchaffen, und laßt die Straffalli—
gen dahinauf bringen, wo ſie nach Befinden der
Umſtande einige oder mehrere Tage bei Waſſer
und Brod unter freiem Himmel ausharren
muſſen.

Die Hauſer der neuen Pflanzſtadt waren
bei der Abfahrt der Berichtbringenden Trans—
portſchiffe ſchon alle ausgebaut; denn die Kolo—
niſten haben eine Erde gefunden, aus der ſie
vortrefliche ziegel brannten; auch fehlte es ihnen

nicht an gutem Kalk; weil es in Jakſonsport
gute trokhene Mergelerde und Kaltſteine giebt.

Daß in allem von der ganzen Reiſegeſell—
ſchaft 40. Perſonen unterwegs umkamen, haben
wir ſchon oben erwahnt; dafur ſind aber auch

in dieſem Zeitraum 42. Kinder geboren worden.

Was nun das in die Kolonie gebrachte
Vieh betrifft, fo beſtand es bei der Landung
noch auts folgenden Stutken:

a) Pferde: 1. Hengſt. 3. Stutten. 3. Fullen.
b) Rindvieh: 1. Stier. 3. Kuhe. 1. Kalb.

c)
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c) Schafe: 4. Bokke. 40. Schafe.
d) Schweine: 2. Eber. 26. Saue.

Die Pferde kommen recht qut fort; man
wartet ihnen aber auch ſehr ſorafaltg. Von
dem Rindvieh iſt nur eine einzige Kuh ubrig ge
blieben, welche ſeither gekalbet hat; man giebt
izt ſehr auf ſie Acht. Das ubrige Rindvieh
hat ſich von der Weide in die Walder verlau
ſen, und konnte nicht mehr gefunden werden;
obſchon 50o0o. Mann ihnen bei 15. (engl.) Mei
len weit in das Geholz nachgeſtreift haben, ſo
konnten ſie doch gar auf keine Spur kommen,
und man vermuthet daher, die Wilden hatten
ſie umgebracht. Von den Schafen ſind nur
noch ſechſe ubrig; die andern ſind alle aus Man—
ael an Futter umgekommen, denn das Gras um
JZakſonsport iſt zu rauh fur ſie, und taugt beſſer

fur das große Vieh.
Den Schweinen ſchlagt das neuhollandi

ſche Klima recht gut an; doch ſind funfe von
deuſelben durch den Bliz getodtet worden; durch
eben daſſelbe Wetter kamen zu gleicher Zeit auch
mehrere Schafe von des Gouverneurs eigener
Heerde um. Das Geflugel hingegen verſpricht
ein beſſeres Fortkommen.

Zum Gartenbau und Akkerbau wurden ſo—
bald als moglich die beſten Vorkehrungen ge—
troffen; man fand aber, daß der Boden beſſer
zu erſterm, als zu lezterm tauge. Ruben und

5 Rettich
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Rettich kamen am beßten fort. Die Ausſaat
der in Rio Janeiro und am Vorgebirg der gu
ten Hofnung eingekauften Samereien ſchlug fehl,
Erbſen und Bohnen gaben ſchlechte Hoffnung;
deſto mehr verſprach der Reis, der Waizen und
der Roggen. Bei der Abfahrt der Transport-
ſchiffe ſtand dies Getraide ſchon ſehr ſchon. Man

hatte zwolf (engliſche) Morgen damit beſaet;
wegen der ſpaten Jahrszeit konnte man kein.
groſſeres Stuk Feld beſtellen.

Jn jenen erſten Monaten der Niederlaſ—
ſung war die Kolonie (wie aus dem angefuhr—
ten erhellet) noch nicht im Stande ſich ſelbſt zu
erhalten, und der Gouverneur mußte daher,
noch vor der Abreiſe der Transvportſchiffe ein
Schiff ans Kap der guten Hoffnung ſchikken,
um Proviant zu holen. Doch hoffet man, daß
dieſe Pflanzſtadt mit der Zeit nicht nur ſich ſelbſt,
ſondern auch die Sudſeefahrer mit Lebensmit—
teln werde verſehen konnen. Der Erfolg muß
es ausweiſen.

Uebrigens iſt das Klima von Neuholland—
ſehr veranderlich, und bewirkt oft binnen 24.
Stunden einen Unterſchied von zo. Graden auf
dem Barometer. Donnerwetter und Plazregen
ſind nicht ſelten, und in den ſechs erſten Mo—
naten ihrer Niederlaſſung hatten die Koloniſten
ſchon drei Erdbeben ausgeſtanden.

Dies alles giebt keine gute Ausſichten fur
die neue Kolonie!

g. 4.
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G. 4. Beſchreibung der naturlichen Beſchaf—
fenheit der Gegend um Jakſonsport, nebſt ei—

nigen Nachtichten von den Neuhollandern
auf dieſer Kuſte.

Jm Allgemeinen hat Jakſonsport ein ziem—
lich angenehmes und mit dem europaiiſchen bei—
nahe ubereinſtimmendes Klima; der Boden iſt
nicht unfruchtbar, doch ſcheint er vielen Anbau
und Sorgfalt zu verlangen. An friſchem Waſſer
iſt zwar kein groſſer Ueberfluß, aber doch auch
kein Mangel vorhanden.

Was ubrigens die Naturprodutkten betrift,
ſo iſt das Thierreich ſehr arm. Die einzigen
vierfußigen Thiere, welche man auf dieſer Kuſte
und vermuthlich auch in ganz Reuholland fin—
det, ſind das Kanguruh und die wilde Kazze.
Das Kanguruh iſt von der Große eines Scha
fes; Kopf, Hals und Schultern ſind in Ver—
gleichung der ubrigen Theile des Korpers ſehr
klein; der Schwanz iſt lang, am Leibe dik, am

Ende aber ſpizzig; die Vorderfuße ſind nur 8.
Zoll lang, die Hinterfuße hingegen haben eine
tannge von 22. Zoll; ſein Gang iſt hupfend,
und es kann ſehr betrachtliche Spruuge machen.

Die Vorderfuße halt es gewohnlich gegen die
Beuſt gekrummt; ſie ſcheinen hauptſachlich die—

ſem Thiere zum graben zu dienen. Sein Fell
iſt mit kurzen Haaren bedekt, von dunkelgrauer
Mausfarbe; der Kopf und die Ohren haben
einige Aehnlichkeit mit denen eines Haaſen.

Man
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Man hat miehrere dieſer Thiere ausgeſtopft
nach England geſchikt; man zweifelt aber mit
Recht, ob man auch lebendige dahin bringen
konne. Major Roß zieht ein Junges dieſer
Thiere auf, welches er fur den Konig von Eng—
land beſtimmt hat. Auſſer den Kanguruh's
und wilden Kazzen hat man auch eine Art Beu—
telthiere auf Neuholland gefunden, wir konnen
hier aber keine weitere Nachrichten von demſel—
ben mittheilen.

Von Gefluget giebt es allerlei Arten auf
dieſer Kuſte; von großern Vogeln bemerkte
man Habichte, Tauben von verſchiedener Art,
Regenvogel, Wachteln, Enten und Waſſerhu—
ner; auſſer dieſen fand man auch einige Vogel
von prachtigem Gefieder. Krahen ſind in großer
Menge vorhanden, aber ſie ſind ſehr ſcheu.
Major Roß hat auch einen ſchwarzen Schwan
geſchoſſen, den man ausgeſtopft und nach Eng—
land geſchikt hat.

Auſſer Berſchen und Makrelen, welche ſehr
haufig in dieſen Gewaſſern zu finden ſind, gibt
es gar keine Fiſche, die in Anſehung der Gute
mit denjenigen zu vergleichen waren, welche
man in den europaiſchen Gewaſſern fangt. Fer—
ner gibt es an dieſer Kuſte pyramidenformige
Schaalfiſche, welche gar ſehr von den Reuhol
landern geſucht werden, und nebſt den Kangu
ruhs ihre einzige Nahrung ausmachen. Jm—
Winter verlaſſen die Fiſche dieſe Kuſten, und

ziehen



ziehen weiter gegen Norden. Haaiiſche ſoll es
in dieſen Gewaſſern auch geben; eben ſo will
man bisweilen Wallfiſche bemerkt haben.

Was das Pflanzenreich betrifft, ſo laßt
ſich hier wenig ſagen, da man noch nicht genug
Zeit und Gelegenheit gehabt hat, nahere Unter—
ſuchungen hieruber anzuſtellen. Das Land iſt
zwar ſehr waldicht; doch ſindet man nicht gar
viel verſchiedene Gattungen von Baumen; man
hat deren etwa 3. oder 4. Arten gefunden, die
bis zu einer Hohe von 5o. Fuß anwachſen.
Der nuzlichſte Baum dieſer Gegend iſt der
Kohlbaum, der eine ſehr angenehme und ge—
ſunde Speiſe gibt; auſſer demſelben bemerkten
die Koloniſten auch noch einen ſehr hubſchen
Gummibaum, und uberdieß noch einen Baum,
der, wenn man Einſchnitte in ihn macht, einen
Saft von ſich tropfeln laßt, der, wie Mortel,
ſo hart wird, und nachhzr in Staub zerfallt;
dieſer Staub flammet noch brennet im Feuer,
und hat gar keine Eigenſchaft des Harzes an
ſich. Von Krautern, die auch in Europa be
kannt ſind, hat man mehrere Gattungen gefun—
den, inſonderheit Peterſilien, Meliſſenkraut,
eine Art von Salbei u. ſ. w.

Dies iſt alles was von der naturlichen Be—
ſchaffenheit Neuhollands um Jakſonsport herum
in den Tagebuchern und Berichten von dieſer
Reiſe aufgezeichnet worden iſt.

Nun



30

Nun wollen wir aus eben dieſen Quellen
einige Nachrichten von den Neuhollandern auf
der mehrgedachten Kuſte mittheilen.

Manner und Weiber gehen nakkend ohne
die mindeſte Bedekkung oder Beſchirmung gegen
das Wetter einher. Die Manner ſind gut ge—
wachſen, aber gar nicht angenehm gebildet, und
gehen aufrecht; die Weiber hingegen gehen gebukt
und hangen ſehr mit dem Leibe vorwarts. Dies
kommt ohne Zweifel davon her, daß ſie ſehr
lange auf einem Bein zu ſtehen gewehnt ſind,
welche Seltſamkeit man mit vielen Erſtaunen
bemerkt hat. JhreLeibesfarbe iſt dunkel kupfer—

farben oder ſchwarzbraun; ihre Geſichtszuge ſind
grob und ubel gebildet; ihre Raſe iſt breit und
platt; ihre Lippen ſind weiß und dik und ihre
Augen zirkelrund und groß. Wegen ihrer
Gewohnheit ſich mit Fiſchthran zu reiben ſtinken

ſie ſo unausſtehlich, daß man ſich ihnen ohne
Ekkel nicht nahern kann. Die Manuner haben
zottichte Barte, und ihre Haupthaare ſind rauh
und voll geſtekt mit Fiſchzahnen und Stukken
von Muſcheln, welche ſie mit Harz ankleben,
und dieß iſt die einzige Gattung Puz, die man an
ihnen bemerket, auſſer daß man an einigen auch
einen weit verkehrtern Zierrath gefunden hat,
welche ein Bein in dem Maſenkuorpel trugen.
Dieſer Puz ſcheint aber nur die Vornehmſten
zu bezeichnen, wie man in Zuſammeukunften
mit Neuhollandern bemerkt hat. Ferner ſah

man



31

man auch einige, die ſich einen Streifen mit ge—
faebtem Thon um den Leib geſchmiert hatten;
eben ſo fand man auch Weiber, denen zwei
Gelenke an dem kleinen Finger abgeſchnitten
waren; ob dies Unterſcheidungs-Zeichen ihnen
zur Ehre oder Schande gereicht, kann man
noch nicht entſcheiden. Uebrigens ſcheinen ſie
wenig Begriffe von der Verſchiedenheit der
Stande, und dergleichen zu haben. Von ihrem
Gottesdienſt hat man gar nichts bemerken kon—
nen, auſſer der Vermuthung, daß ſie eine be—
ſondere Achtung fur eine Gattung Raben haben,
zu welcher folgender Umſtand Anlaß gab.
Namlich als einer von den engliſchen Offizieren
mit der Flinte nach einem ſolchen Vogel zielte,
und ein Neuhollander deſſen Vorhaben ſah,
lief ihm derſelbe in den Schuß, und hatte ſich
eher todt ſchießen laſſen, als zugegeben, daß
jener Vogel getroffen wurde. Jhre Hutten
ſind aus Zweigen gebaut, und mit Laubwertk
bedekt. Jhre Kanot's oder Bote machen ſie
aus Baumrinde. Jhre Waffen beſtehen allein
aus einem langen Speer von hartem Holz,
welchen ſie ſo geſchikt zu werfen wiſſen, daß
ſie oft die Vogel im Fluge treffen; auch werfen
ſie mit Lanzen nach den Fiſchen und verfehlen ſie
ſehr ſelten. Zur Gegenwehr tragen ſie Schilde
von einer ſo harten Baumrinde, daß nicht leicht
ein Schuß oder Streich durchgehet. Jhre Jnſch—
gerathſchaften beſtehen aus einem Haken von
Muſchelſchaalen gemacht und aus einer Augel—

ſchnur
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ſchnur von Baumrinde, welche ſie zu Faden
klopfen. Dieſe, nebſt einem Beil von Stein,
womit ſie das Holz fallen, ſind alle ihre Werk—
zeuge; auch brauchen ſie deren nicht mehr, da
ihre Bedurfniſſe ſo ſehr eingeſchrankt ſind.

Jhre vorzuglichſte Nahrung beſteht aus
Fiſchen, welche ſie ſehr geſchikt zu fangen wiſſen;

Weiber und Manner treiben Fiſcherei, ſchwim—
men gut, und konnen ſehr geſchikt untertauchen.
Jhre Speiſen verzehren ſie ſelten ganz warm,
ob ſie gleich immer bei ihren Mahlzeiten um das
Feuer herum ſitzen.

Wie reizend die ſchwarzbraunen Neuhol—
landerinnen ſeyn mogen, laßt ſich leicht ſchlieſe

ſen! Den Mannern ſcheint die Eiferſucht gar
nicht unbekaunt zu ſeyn. Sie gaben zwar zu,
daß die engliſchen Matroſen ihre Weiber mit
Goldpapier und bunten Lappchen ſchmukten,
doch ließen ſie dieſelben nie allein, und bei den
erſten Zuſammenkunften zwiſchen den Kolonie
ſten und Eingebohrnen erſchienen die Weiber
immer in Begleitung von Mannern, die mit
Lanzen bewaffnet waren. Die Weibec, welche
Kinder haben, tragen dieſe auf den Schultern;
ſolche näherten ſich aber nie den Granzen der
Kolonie.

Zween Hauptzuge bemerkten die Englan
der in dem Karakter der Eingebohrnen: Gleich—
gultigkeit aegen Dinge, die nicht unter ihre
Bedurfniſſe gehoren, und Zaghaftigkeit.

Der



Der Gouverneur und ſeine Offiziere hatten
dieſe Wilden mit Halsbinden, Stukken Tuch
und Schnupftuchern beſchenkt; ſie griffen gierig
darnach, doch dauerte ihr Vergnugen daran
nicht lange; denn ſchon den folgenden Tag fand
man dieſe Geſchenke in dem Walde umher zer—

ſtreut.

Von ihrer Zaghaftigkeit geben die Berichte
einige Beiſpiele. Anfanglich kamen ſie in großen
Truppen auf die Englander anmarſchirt; je na—
her ſie aber kamen, deſto tiefer ſank ihr Muth,
und am Ende liefen ſie davon. Einſt warf ein
Neuhollander einen Wurfſpieß unter einen Trupp
Marroſen; der Spieß verfehlte, die Wilden er—
ſchraken heſtig, und prugelten den, der ihn ab—
geſchoſſen hatte. Noch weit hoher ſtieg ihre
Zaghafligkeit, als man ihnen den Gebrauch der
Kanonen wieß, und als ſie ſahen, wie ſicher,
und in welcher Entſernung man damm treffen
konne.

Am meiſten drukten ſie ihr Erſtaunen aus,
als ſie den Kapitain Hunter zu Pferd erblikten.
Sie hielten ihn und das Pferd fur in zuſam?
mengeſeztes Geſchopf; deßwegen erſtaunten ſie
noch woeit mehr als ſie ihn abſteigen ſahen; ein
lautes Geſchrei bezeugie ihre Verwunderung.

Kapitain Cook berichtet, er habe nur we—
nige Hollander auf dieſer Kuſte geſehen, und
ſchließt daraus, die ganze Strekke muße ſehr
ſchlecht bewohnt ſeyn. Darinn irrte er ſich;

C deun
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denn die Koloniſten ſahen ofters Truppen vea
drei bis vierhundert ſolcher Wilden, die mit ein
ander daher zogen. Abends ſahen ſie oft 70.
und go. derſelben um ein großes Feuer unter
freiem Himmel herum ſizzen, und ſolcher Feuer
erblikten ſie bei Nacht cine große Menge. An—
fanglich waren ſie naher, nachher entfernter von
dem Ufer.

Die Englander fanden auch viele Laubhut—
ten und Holen, welche den Eingebohrnen zur
Wohnung dienen, aber alles, was ſie in den—
ſelben antrafen, beſtand blos in Haufen von
Binſen und durrem Graſe.

òò  νò  ò νòêrr  ò òçr νrr ννr òν
II.

Briefe aus Neuholland.

1) Brief des Hauptmann Tench, bei den
Seetruppen.

Mein Herr!
Mielleicht hat die unvorhergeſehene Zogerung
 der Bericht bringenden Schiffe Sie vor der
Ankunft dieſes Briefs ſo wie meine ubrige
Freunde in England veranlaßt, zn glauben, ein
unglukliches Schikſal habe die Unternehmung,
in welche auch ich verwikelt bin, betroffen.

Meh

Port Jakſon 1788.



Mehrere verſchiedene Schwierigkeiten, die
wir nur muhſam uberwanden, haben die Fort—
ſchritte unſerer Unternehmung ſo ſehr verwirrt
und verzogert, daß wir vielleicht izt unſere
Schiffe nur zu fruh fortgelaſſen haben, und
was wir mehr wunſchen, als erwarten, iſt,
daß wir ihre Abweſenheit nicht zu betrauren
Urſache haben mochten. Als wir England
verließen, war die Regierung unuberlegt genug,
um zu glauben, daß ein Aufenthalt der Trans
portſchiffe von wenigen Wochen auf dieſer Kuſte,
um das zur Niederlaſſung gehorige zu beſorgen,
hinreichend ware, uns in den Stand zu ſezzen,
mit den nothigen Vorkehrungen zu beginnen.

Ohne von den Schwierigkeiten zu ſprechen,
welchen wir in dem Augenblik, in welchem ich
dieſes ſchreibe, noch ausgeſezt ſind, und ohne
ihnen alle dieſe Hinderuiſſe zu ſchildern, welche
wir bisher uberſtanden haben; will ich ihnen
izt blos berichten, daß wir am isten, 1gten
und 2oten des verfloſſenen Jannars in 3. Divi
ſionen in der Botany-Bai angelanget ſind;
denn wir hatten uns nach der Verordnung des
Befehlshabers ſo abgetheilt, um nnſere Reiſe
deſto ſchneller zu vollbeingen. Gunſtiger kann
nichts ſeyn, als die Winde und das Wetter,
mit denen wir uuſere ganze Fahrt zurur legten,
und nie iſt je eine Floite, die ſo ferne herkam,
ſo gluklich und geſund in dem Haven ihrer Be—
ſtimmung angelangt, als die unfrige. Wir

C 2 hatten
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hatten kaum die Anker geworfen, ſo wurden
alle Mittel und Wege, uns eine genaue Kennt—
niß von dem Lande, an deſſen KR—uſte wir lagen,
zu verſchaffen, in Ausubung gebracht. Den—
noch brachten alle unſere Unterſuchungen dem

Gouverneur Phillip ſo wenig Genugthunung,
daß er ſogleich ſich entſchloß, die Bucht, wel—
cher Kapitain Cook auf ſeiner Reiſe langs dieſer
Kuſte hin den Namen Jakſons-Port gegeben
hatte, ſorgfaltig zu erforſchen. Dieſe Muhe
ward ſeiner Excellenz ſehr gut belohnt, denn
er entdekte einen Haven, der ſeines gleichen
kaum in der bekannten Welt haben niag, und
unſere Verlegung nach dem Plazze, von wel—
chem ich dies ſchreibe, ward wenig Tage her—
nach die Folge dieſer gluklichen Entdekkung.

Von dieſem Zeitpunkt an waren unſere
Bemuhungen, uns hier niederzulaſſen, und
unſere buntſchatkkichte Reiſegeſellſchaft unter
Dach zu bringen, unermudet. Magazine wur—
den errichtet; Hutten fur die Truppen wurden
aufgebaut; Felder zum Akkerbau wurden geeb—
net, und von dem Geholze gereinigt, das dar—
auf wuchs, und einſtweilige Wohnungen zum
Schuz gegen Wind und Wetter wuchſen, wie
Pilze, aus dem Boden. Eine vollſtandige
Schilderung unſerer unter vielem Larmen voll—
brachten Landung und der nachherigen Verſuche,
Ordnung und Regelmaſigkeit veſt zu ſezzen,
liegt auſſer der Sphare mer r Darſtellungskraft.

Dene



Denken Sie ſich ſelbſt, das Getummel einer
ULandung ſo vieler Verbrecher, deren viele ſchon
Jahre lang das Gluk der Freiheit entbehrt hat—
ten. Doch gewiß, mein Freund, werden Sie
nicht glauben, daß ſo armſelige Geſchopfe aus
freiem Triebe ſich der Zucht und Ordnung un—
terwerfen; denn dieſe Vorausſezung ware ein
Verſtoß gegen den geſunden Menſchenverſtand.
Eben ſo ungereimt iſt es, daß die Regierung ſo
nachlaßig, oder ſo karg war, keinen beſonderen
Aufſeher zu ſezzen und zu beſolden, der hieruber
die Aufſicht hatte haben konnen. Zwar iſt in
der That der Verſuch gemacht worden, die
Offiziere von dem Bataillon Seeſoldaten mit
dieſem angenehmen Amte zu beladen, aber alle
verwarfen dieſen Antrag, und die Folge von
dieſer Nachlaßigkeit war, daß nicht die Halfte
von dem erreicht wurde, was hatte erreicht
werden kounen.

Mich dunkt, ich hore Sie fragen, welche
Maasregeln ſind genommen worden, um ihre
Sicherheit vor den Verbrechern ſowohl als vor
den Wilden zu ſchuzzen? Gar keine, mein lie
ber Freund. Unſere Landsleute in England ha
ben uberſpannte Begriffe genug, zu glauben,
daß wir auf dieſer Kuſte alle nothige Bedurf—
niſſe finden wurden, um unſere Truppen, Guter
und Vorrath durch Walle und Mauren hinrei—
chend vor Ueberfallen und Raubereien zu ſichern.
Aber alle dieſe Projektmacher irrten ſich in ihrer

C 3 Mei
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Meinung, und nehme mir die Freiheit zu glau—
ben daß kein großeres Bedurfniß, als gerade
dies exiſtiere, von welchem man jeden Plan
verachtet und verworfen hat.

Jn Betracht der Menſchen mit welchen
wir zu thun hatten, haben wir bisher noch we—
nig offentliche Beſtrafungen gehabt. Gewiß
iſt nachgiebige Gute ein Hauptzug in dem Ka
rakter des Gouverueur Phillip's!

Vergehungen von geringer Art werden
von einem oder mehreren Friedensrichtern ab—
gethan; dieſe unterſuchen die Sache, und wenn
der Beklagte ſchuldig befunden wird, ſo laſſen
ſie ihm ſogleich den Staupbeſen geben. Jſt
aber die Sache ernſthafter, ſo wird ein Gericht
gehalten, welches aus 6. Offizieren beſtehet un—
ter dem Vorſizze des Nichters der Kolonie, und
der Miſſethater wird vor demſelben verhort.
Unmoglich ware es mir, dieſen Gerichishof
mit irgend einem andern, den ich kenne zu ver—
gleichen; ſeine Einrichtung iſt ganz neu, ob
ſchon das Urtheil nach den Geſezzen von Eng—
land oder nach deai Bedurfniß der Umſtande
und Lage der Niederlaſſung gefallt werden muß.

Jch uberlaſſe Jhnen, mein Freund zu ent
ſcheiden in wie fern dies Syſtem paſſend und
auch auf kunftige Zeiten anwendbar ſeie? C)

So
Daß ich hier einige unbedeutende Raſonnements des

Kapitain Tench wegließ, daruber werden wohl meine Leſer

nicht zurnen. Anm. d. Ueb.
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So lange der gegenwartige Gouverneur der
Ansleger der Geſezze bleibt, ſo lange darf Nie—
manden fur das Wehl der nruen Kolonie und
fur die Sicherheit ihrer Burger bange ſeyn.

Jch erinnere mich vor unſerer Abreiſe aus
England, oft ſehr heftige Zankereien uber den
erweislichen Nuzzen oder Nachtheil, welchen
das Mutterland von dieſer projektirten Nieder—
laſſung zu erwarten hatte, gehort zu haben. Es
wird ihnen wohl ſehr ſeltſam vorkommen, wenn
ich Sie verſichere, daß ſelbſi ein Aufenthalt von
7. Monaten allhier mich bisher noch nicht in den
Stand geſezt hat, eine feſte Meinung uber die
ſen Punkt anzunehmen. Jch geſtehe aufrichtig,
daß ich mich in Bermuthungen und Monlichkei
ten ſo ſehr verirre, wenn ich mich hinſezze, um
uber dieſen Gegenſtand ernſtlich nachzudenken,
daß ich am Ende meiner Betrachtungen entfern—
ter von einem richtigen Schluße bin, als am
Anfang.

Wird dieſe Kolonie, hore ich manchen
fragen, nicht eine Niederlage ſeyn, von wel—
cher Oſtindien mit Schiffsvorrath verſehen wer—
den konnte? Jch weiß gar wohl, daß dieſe
Meinung in England viel Gewicht hatte, und
ich laugne nicht, daß ich ſelbſt einmal ſo leicht—
glaubig war, einen ſolchen Plan fur ausfuhr—
bar zu halten. Sie werden aber leicht glau—
ben, mein Freund, daß ich izt aufgehort habe,
ſo zu denken, wenn ich Jhnen berichte, daß jede

C 4 Gat
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Gattung Holz, welche man bisher in dieſer
Gegend gefunden hat, ſo auſſerſt ſchlecht iſt,
daß man gar keinen Gedanken ferner haben
kann, es zum Schiffsbau gebrauchen zu wol—
len. Auf der Norſolk's-Juſel, von welcher
wir zu Ende verwichenen Februars Beſiz ge—
nommen haben, wachſt vortrefliches Holz, ſo—
wohl was die Hohe der Baume, als die innere
Eigenſchaft betrift; aber die Schwierigkeiten,
es von dort weg zu bringen, da die Jnſel kei—
nen Haven hat, ſind ſo groß, daß mau die
Maſtbaume wohlfeiler ans Norwegen, als von
daher nach Madras Hringen konnte. Was
dieſe unglukllichen Umſtande noch vermehrt, es
thut mir leid, es ſagen zu mußen, iſt, daß
weder hier noch auf der Norfolks-Jnſel bisher
eine einzige Pflanze von dem neuſeelandiſchen
Flachs hat gefunden werden konnen. Auf
welchen Endzwek zielen denn alle unſere Be—
muhungen? Beſſchrankt ſich die Abſicht der
Regterung blos darauf, emen ſichern Verwei—
ſungs-Plaz fur Verbrecher anzulegen, ſo iſt
es wahr, daß kein beſſerer Plaz hiezu hatte
erwahlt werden konnen. Man kann hier die
Herrſchaft ausdehnen, ſo weit man will, und
der Boben, ſo mittelmaſſig er auch um die Ge—
gend der Riederlaſſung herum iſt, ſo kann er
doch den Koloniſten die nothigſten Bedurfniße
zum Lebensunterhalt verſchaffen. Um aber auch
nur dieß zu bewirken, wird eine unermudete
Bemuhung und immerwahrende Bewachung,

durch
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durch gewaffnete Maunſchaſt erfordert. Denn
die Eingebohrnen, die wir bei unſerer Landung
und noch einige Zeit nachher fur eben ſo wenig
dazu geſinnt, als fahig hielten, einige Feindſe—
ligkeit an uns zu begehen, haben uns unlangſt
Proben gegeben, daß ihre holzerne Speere,
wenn ſie ſie geſchikt gebrauchen, eben ſo wirk—
ſam ſind, als eine Flintenkugel. Nicht weni—
ger als 3. Mann ſind als Schlachtopfer ihrer
wilden und unuberlegten Wuth gefallen, und
noch mehrere andere haben entweder ein gleiches

Schrkſal gehabt, oder ſind in den Waldern
Hungers geſtorben. Es ware unnothig, Jhnen
eine nahere Schilderung von dieſen Wilden zu
geben, da ich Jhnen ſagen kann, daß Kapitain
Cookegeſchikt genug war, in den wenigen Ta—
gen, welche er in der Botany-Bai zubrachte,
ihren Karakter ſo wohl auszumalen als wir in
dieſer Stunde konnen, in welcher ich dies
ſchreibe. Sie ſind eben ſo ſcheu, als wild,
und wir haben es mit allen unſern Bemuhun—
gen bisher noch nicht zu einem Handelsverkehr
mit ihnen bringen konnen; dennoch muß ich
ſagen, daß unſer Gouverneur ſowohl durch ſein
beſonderes Betragen, als durch ſeine Anſtalten
alles mogliche gethan hat, ein gutes Vernehmen
mit den Neuhollandern zu unterhalten.

Was unſer bisheriges Befinden und Ge—
ſundheitszuſtand betrift, ſo haben wir die ge
grundetſie Urſache zu ſchließen, daß das Klima

Cz. dieſer
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dieſer Gegend jedes andere uns bekannte Klima
ubertreffe. Der Sommer iſt hier keineswegs
ſo heiß, als in den Landern, welche in unſerer
Hemiſphare unter gleicher Breite liegen, und
der Winter iſt uber alle Beſchreibung gelinde
und angenehm. Nur eines habe ich dabei aus—
zuſezzen, namlich der haufige Donner und Bliz,
welcher ſo ſchreklich iſt, als ich noch keineu ge—
hort und geſehen habe.

Dies, mein Lieber, iſt eine kurze Skizze
von unſerm und unſerer Reiſegeſellſchaft Zu—
ſtand; ich wunſche, daß ſie Jhnen Vergnugen
machen moge, und habe die Ehre mich zu nennen

Jhren c. c.
W. Tench.

2.) Brief eines Offiziers von der Botany Bai
Expedizion an einen Freund zu London.

Norfolksinſel den 7. Marz, 1783.

Theurer Freund!

Unſere Ueberfahrt von Rio Janeiro zum
Kap, wo unſere Flotte am 13. Oktober 1787.
anlangte, war uber alle Beſchreibung glucklich,
ſo wie unſrre ganze Reiſe bis dahin. Von un—
ſerer Abfahrt aus England an bis auf dieſen
Zeitpunkt hatten wir nur 25. von der ganzen
Schiffsgeſellſchaft verloren. Am Kap nahmen
unſere Schiffe Waſſer, Proviant, Wein und
Vieh, namlich Pferde Kuhe, Schafe, Ziegen,

Schweine



Schweine und Federvieh fur die zu errichtende
Kolonie an Bord. Alle dieſe Artikel mußten
wir ganz abſcheulich theuer bezalen. Ja, hatte
ſonſt immer die großten Lobſpruche dem Kap
ertheilen gehort, und darum erwartete ich, daß
hier alle Dinge im Ueberfluß und billigen Prei—
ſen zu haben ſeyn mußten; aber ich war ſehr er—
ſtaunt, als ich von allem dieſem, wie ich Sie
verſichern kann, vollig das Gegentheil fand.
Es gibt dort keine Wirthshauſer; aber jeder
Privatmann nimmt Leute in die Miethe, und
gibt ihnen auch die Koſt an ſeinem Tiſche, wo—
fur man taglich zwei Reichsthaler bezalen muß.
Die ganze Gegend um die Kapſtadt herum hat
fur die Fremden ein unfruchtbares und oddes An—
ſehen; das Schonſte in der ganzen Gegend
ſind die Garten der oſtindiſchen Kompagnie, auf
deren Verſchonerung man den großten Fleis
wendet; daſelbſt iſt auch eine kleine Menagerie,
die aber in Anſehung ihrer innern Mannigfaltig-
keit keiner Erwahuung wurdig iſt. Als wir auf
dem Kap ankamen, ſchien man daſelbſt wegen
dem nahen Ausbruch eines Kriegs ſehr in Be—
wegung zu ſeyn; man arbeitete ſehr amſig an
den Feſtungswerken.

Am 12. November verließ die Flotte das
Kap, und am 7. Jan. 1788. erreichte ſie die
ſudliche Spizze von Neuholland. Das Land iſt
ſehr hoch und gebirgicht, und auf den Gipfeln
ſeiner hochſten Berge konnten wir noch

Schnee
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Schnee erblikken. Vom 7. bis den 20. Jan.
fuhren wir an der Kuſte hin, doch meiſtens,
ohne das Land ſehen zu konnen, weil wir die
ganze Zeit uber widrige Winde hatten. End—
lich kam die Flotte geſund und gluklich am 20.
Jan. in der Botany-Bai an; wir hatten ſeit
unſerer Abreiſe von dem Kap 10. Menſchen,
alſo in allem 35. verlohren, worunter zo. Ver—
brecher waren, die ubrigen ſind Seeſoldaten
und Weiber.

Wahrend unſerm Aufenthalt in der Bota
ny-Bai hatte ich oftere Gelegenheit, die Ein—
gebohrne zu ſehen; ſie kamen beinahe alle Abend

ans Ufer, wo unſer Volk arbeitete; ſie kamen
oft in Truppen zu 10. i2. auch 20. Per
ſonen, und weiter oben an der Bai erblikten
wir deren oft 50. beiſammen. Rachdem wir
ihnen durch Zeichen unſere freundſchaftliche Ge—
ſinnungen entdekt hatten, ſo naherten ſie ſich
uns mit dem großten Zutrauen, und gaben ihre
Spieße ihren Kindern zu halten, welche ſie ei—
nige Schritte hinter ſich ſtehen ließen, und uns
zugleich durch Zeichen bedeuteten, daß auch wir
unſere bewaffnete Soldaten zuruk treten laſſen

ſollten. Sie empfiengen die Geſchenke, welche
wir fur ſie beſtimmt hatten, mit vieler Guther—
zigkeit und Zufriedenheit, und wir ſahen, daß
ſie dieſelbe, ſo lange wir da waren, nicht ab
legten, ohne Zweifel, um uns ihr Vergnugen
dadurch anzudeuten. Um ihnen Freude zu ma—

chen,
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chen, ließen wir bisweilen einen von unſern
Pfeifern blaſen, wenn ſie Abends tanzten; ihr
lautes Gelachter bewies uns, wie ſehr ſie ſich
daran ergozten. Jhre Art zu tanzen hat viel
ahnliches mit dem Tanze der Negern in Weſt—
indien, welcher aus verſchiedenen Wendungen
und Stellungen des Korpers beſteht. Jch konnte
nie einen von ihnen ſehen, der bemahlt war,
auch ſah ich nur einen einzigen von ihnen, der
ein Bein durch die Naſe trug. Dieſe Wilde
ſcheinen hauptſachlich von Fiſchen zu leben; wir
gaben ihnen Brod und Rindfleiſch; ſie nahmen
es an, ſchienen aber wenig Geſchmak daran zu
finden. Die Gegend um die Botany-Bai
herum hat einen ſandigten und unfruchtbar
ſcheinenden Boden, der mit Sumpfen und
Moraſten durchſchnitten iſt, und den Dunen
oder Moorlandern in England ziemlich ahnlich
ſieht. Es gibt daſelbſt 3. verſchiedene Gattun—
gen von dem grunen Baum, welcher Gummi
von verſchiedenen Farben und Geruch giebt.
Von Thieren und Vogeln ſahen wir keine auſſer
denen, welche Kapitain Cook beſchrieben hat.
Als man den Boden um die Botany-Bai ſo
rauh fand, ſo ſegelten wir am 26. Jan. nach
Jakſons-Port, wo die Kolonie ſich nun nieder—
gelaſſen hat; dieſer Haven, welcher zugleich ei—
ner der ſchonſten auf der Welt iſi, liegt ohnge—
fahr drei (engliſche) Seemeilen nordwarts

von
Eine engliſche Seemeile macht drei Viertel einer teut

ſchen Meile aus.
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von der Botany-Bai. Dieſer Haven erſtrekt
ſich uber 20. gemeine engliſche Meilen (etwa
4. deutſche Meilen) in das Land hinein, und
hat von ro. bis 6. Faden Waſſer; daſelbſt ſind
auch eine Menge kleiner Bache, welche ſich in
denſelben ergießen. Der Haven iſt wohl ver—
ſchloſſen, und die Kolonie liegt 5. oder 6. Mei—
len von der Bucht Landeinwarts. Die ganze
Gegend ſcheint viele Vorzuge vor der Botany
Boi zu haben; ſie hat an mehreren Orten einen
fetten ſchwarzen Grund, die Baume ſtehen
weiter von einander nnd ſind von wenig klei—
nem Geſtrauche umgeben, welches den Anbau
ſehr erleichtert.

Die Wilden ſcheinen daſelbſt viel zahlrei—
cher zu ſeyn, als an der Botany-Bai; denn
unſer Volk hat deren oft 250. bis zoo. beiſam
men verſammelt geſehen, wahrend als man am
Haven Wache hielt. Seit unſerer Niederlaſ—
ſung daſelbſt haben wir einen Kanguruh und
einen Eidex von ungeheurer Große umgebracht;

dieſer leztere mißt von der Spizze des Ko—
pfes bis zum Ende des Schwanzes 4. Fuß,

2. Zoll; ſein Umfang betragt 6. oder 8. Zoll;
ſeine Haut iſt mit einer Art Schuppen bedekt,
und iſt ſchwarz und gelb geflekt.

Ware ich langer zu Jakſonsport geblie
ben, ſo ware ich ohne Zweifel im Stande ge—
weſen, Jhnen nahere Nachrichten von dieſer
Gegend zu geben; aber ich verließ dieſen Ort

ſchon



ſchon am 14den Februar, um mit Lieutenant
KRintgg und einiger Mannſchaft eine Niederlaſ—
ſung auf der Norfolksinſel zu errichten, Wir
machten die Reiſe dahin auf dem Beiſtand,
unter Lieutenant Ball's Kommando; Sonn—
tags den 17den Februar entdekten wir unterm
300 12“ S. Breite eine kleine Jnſel, die et—
wa 4 oder 5 engl. (1oder 1 teutſche) Mei—
len lang iſt, und eine Bai in Geſtalt eines
halben Mondes hat. Lieutenant Ball nannte
ſie dem Lord dieſes Namens zu Ehren Zowe's
Jnſel. Wir kamen am 2sſten Februar auf
der Norfolksinſel an. Nach vieler Bemuhung
entdekten wir endlich auf der Sudweſtſeite eine
Bai, in welcher wir am 6ten Marz landeten,
und unſern Vorrath ausſchifften. Wir fan—
den Kapitan Cook's Beſchreibung dieſer Jnſel
ſehr irrig. Die Fichtenbaume ubertreffen al—
les, was ich je von ſolchen Baumen ſah; ſie
haben 27 Fuß und noch weit mehr im Um—
ſang; ſie ſind ſo gerade, als Bauholz ſeyn
kann, und haben keinen Aſt bis auf eine Ho—
he von 50 Fuß und druber. Jch maß einige
derſelben, die vor Alter umgeſturzt und ganz
verdorrt waren, und doch fand ich eine Lange
von 144 Fuß. Die ganze Juſel iſt mit klei—
nem Geholze (neuem Anflug) uberdekt, und
dies macht die Walder ganz unzuganglich.
Doch wenn dies Geſtrauche weggeraumt iſt,
ſo mag dieſe Jnſel ein reizender Aufenthalt
ſeyn. Der Boden iſt ſo gut, als er ſeyn

kann;
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kann; Fiſche von verſchiedenen Arten ſind im
Ueberfluße vorhanden; auch an Federwildpret
iſt kein Mangel, man darf ſich nur die Mu—
he geben, es zu fangen. Wir ſiengen Wald—
tauben, Wachteln, und eine Art von wilden
Enten (Rothganſen, ganets), welche auf die—
ſer Kuſte ſehr zahlreich ſind. Auf allen un—
ſern Wanderungen durch dieſe Gegend fanden
wir nie keine vierfußige Thiere; doch trafen
wir Spuren an von Thieren, die wie Kanin—
chen graben; wir konnten aber keines derſelben
bis jezt erblikken.

Jch habe die Ehre tc.

3) Brief eines der transportirten Verbrecher
an ſeine Freundinn zu London.

Dem Verſprechen gemas, welches ich Jh
nen that, als ich Jhuen und meinem Vater—
lande ein trauriges Lebewohl ſagen mußte, er-—
greife ich nun die erſte Gelegenheit, die ſich
mir anbot, Jhnen einige Nachrichten von un—
ſerer Reiſe hieher zu ſchreiben. Ohne Zwei—
fel wunſchen Sie ſelbſt, dergleichen von mir
zu erfahren, ſo ſchmerzhaft Jhnen auch die
Erinnerung an den Elenden ſeyn muß, der
Jhnen dies erzahlt, und das Andenken der
Ungluksfale, welche ſeine uble Auffuhrung
uber Sie gebracht hat.

Er—



Erlauben Sie, daß ich ohne mich weiter
bei dieſem Gegenſtande aufzuhalten, Jnnen
berichte, daß wir eine anzenehme Faurrt von
3. Wochen bis nach Tenei ffa hatten, auf
welcher Jnſel wir uns eine Woche lang mit
allen Erfriſchungen, die ſie urs anbot, erquik—
ten; wir verſahen uns mit einen. duten Vor—
rath von Wein, Waſſer, Fruchten u ſ w.
nnd ſegelten Sonntags den 10. Jun. (1787.)
nach der Jnſel St. Jaao ab; es war
unſers Beſehlshabers Mernung, daſelbſt einige
Tage zu verweilen, und wieder Waſſer, Früch—
ten u. ſ. w. einzunchmen. Als wir am 19.
Jun. bei dieſer Jnſel aukamen, ward uns der
Wiund zu ungunſtig, um in die Bai von Porto
Ptraya einzulauſen, und da unſer Befehlsha—
ber befurchtete, die Schiffe mochten unter die—
ſen Umſtanden bei der Einfahrt Schaden leiden,
ſo gab er ein Signal, auf der Hohe zu bleiben;
des Nachts waren wir ſchon auſſer dem Geſicht

der

Eine von den Kanariſchen Jnſeln; ſie hat einen be—
ruhmten hohen Berg, der Pik von Teneriffa genannt,
der den Schiffern ſtatt eines Lenchtthurms dient.

Die vornehmſte von den Kapwerdiſchen Jnſeln oder
Jnſeln des grunen Vorgebirgs, welche den Portugieſen
gehoren. Die Hauptſtadt auf St. Jago iſt Riberra
grande. Die Stadt und der Haven Porto Praya
liegt auf der Sudſeite der Juſel. (Man ſehe: Forſters
Reiſe um die Welt.)
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der Jnſel, endlich kam ein qunſtiger Wind,
und wir ſteuerten mit Hulfe deſſelben gegen dieſe
Jnſel, auf welcher wir Sonntags den 5. Jul.
anlangten. Dieſer Ort dunkt mich ohne Aus—
nahme der reizendſte und fruchtbarſte Aufenthalt

in der ganzen Welt zu ſeyn. Es war auf
dieſer Jnſel gerade damalen mitirn im Winter;
dennoch bekamen wir Pomeranzen, Zitronen,
Oliven, Kaffee und andere Gewachſe; dic Bau—
me trugen zu gleicher Zeit Bluthen und Fruchte.
Wir bekamen das Hundert Pomeranzen fur
vier (engliſche) Pfennige (thut 1. Ggr. 9. Pf.
oder 7. Kreuzer Reichsgeld) und auch der ge—
ringſte von den Verbrechern des Transports
bekam ſeinen Deſſert nach dem Mittageſſen.

Jch würde der Menſchenfrenndlichkeit,
Gutigkeit und aufmerkſamen Sorgfalt des Gou—
verneur Phillip's fur unſere Geſundheit und
Glukſeligkeit nicht die ſchuldige Gerechtigkeit

wider

Sie ſchien es dem Verf. dieſes Bricfs, ſo wie jedes
Land dem Seefahrer, beſonders dem Neuling, nach einer

langen Reiſe weit reizender ſcheint, als es iſt. Dieſe
Jnſel iſt zwar ſehr angeneym und fruchtvar, aber es
fehlt ihr an genugſamer Bewaſſerung, und bleibt das
Regenwetter aus, von welchem die Fruchtbarkeit der
Jnſel abhangt, ſo iſt Hungersnoth vorhanden, wie in
den Jahren 1773. und 1774. wovon gForſter erzahlt.
Doch wurde die Jnſel dem obngeachtet ein weit reizen
der Aufenthalt ſeyn, wenn die Einwohner arbeitſamer
waren, und nicht ſo ſehr unter dem Vrulle lebten.
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widerfahren laſſen, wenn ich nicht auch beſon
ders der Art erwahnte, mit welcher er uns
behandelte und noch behandelt. So lange wir
im Haven lagen, gab er uns taglich friſches
Rindſleiſch, und verſchafte uns Obſt, wenn
welches zu haben war. Eine Woche nach un—
ſerer Abreiſe aus England ließ er allen Ver—
brechern die Feſſeln abnehmen, und mit einem
Wort, er behandelte uns mit aller Rachſicht,
welche Klugheit und Vorſicht in unſerer ge—
genwartigen Lage billigen konnten; eben ſo
muß ich es auch nur ſeiner Gutigkeit und Auf—
merkſamkeit zuſchreiben, daß wir ſeit unſerer
Abreiſe aus England einer ſo auſſerordentlich
guten Geſundheit genoßen. Die Krankenliſte
betrug nie uber zo. und auch dieſe hatten meiſt
nur unbedeutende Beſchwerden; ja ich kann
dreiſt behaupten, daß in ganz England kein
Dorf von gleicher Anzahl Bewohner iſt mit
unſerer Flotte, unter velcher mehr Geſunde
waren, als unter uns. Doch iſt es wabrlich
zu beklagen, daß es uberall und in allen Ver—
haltnißen Meuſchen gibt, welche das zutrauen,
das man zu ihrer eignen Zufriedenheit und
Glukſeeligkeit in ſie ſezt, zu misbrauchen fahig
ſind, und ich muß es mit wahrem Verdruße
ſagen, daß aller der Anſpruche ungeachtet,
welche die Nachſicht unſers Befehlshabers auf
die Dankbackeit der Verbrecher haben konnte,
dennoch einer von denſelben auf der Juſet
Teneriffa die Flucht zu ergreifen wagte, und

D 2 ſein
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ſein Vorhaben auch wirklich ins Werk ſezte,
indem er mit Hulfe eines kleinen Bootes um
den ſudweſtlichen Theil der Jnſel herum fuhr,
und etwa 10. (engl.) Meilen von dem Schiff
landete; er ward aber den folgenden Morgen
von einem Teupp Seeſoldaten, welche zu dem
Ende ans Land gegangen waren, wieder einge—
fangen. Es iſt ein Gluk, daß Gouverneur
Phillip durch dieſen Streich nicht dahin ge—
bracht wurde, dem Ueberreſte der Verbrecher
die geſchenkte Freiheit wieder zu nehmen, oder
ſeine Behandlung gegen ſie zu andern. Ueber
haupt genommen, betragen ſich dieſe Leute ru—
hig und friedlich; aber keine Lage, kein Klima
ſcheint vermogend zu ſeyn, die tiefgewurzelten
Grundſaze zu verandern, welche ſie auf dieſe
Reiſe brachten, und ſobald ſich nur Gelegenheit
zeiget, zogern ſie gar nicht, ihre Geſchiklichkeit
und Redlichkeit auf jede mogliche Art zu zei
gen. So nachtig iſt die Gewalt ubler Ge
wohnheiten und trauriger Wirkungen eines
lange Zeit gefuhrten ſchandlichen und nieder—
trachtigen Lebens!

Zum Beweis dieſes Sazzes mag Jhnen
folgende Begebenheit dienen, die ſonderbar ge—
nug iſt um einiger Anfmerkſamkeit werth zu
ſeyn.

Einer von den Gefangenen von der Noth
getrieben und von Gelegenheit gelokt ließ ſich
beifallen, einen Verſuch zu machen, ſich mit
den Portugieſen in einen kleinen Handel einzu

laſſen;



laſſen; er fand, daß ihm wenigſtens etwas baa m

res Geld hiezu unumganglich nothig ſeie; da
er aber gar keines in ſeiner Gewalt hatte, ſo
entſchloß er ſich, Thaler zu fabriziren, und legte
zu dieſem Ende ſogleich ſeine Munzſtatte an.
Seine fabrizirten Munzen waren den achten
Thalern ſo ahnlich, als ich es je geſehen hatte;
ſie waren ſo gut gemacht, daß ſie ohne Be— j

denken fur gut Geld angenommen wurden. Er
hatte ſie aus zinnenen Loffeln gepragt, und
ihnen durch einen mir unbekannten Zuſaz den
Glanz und die Soliditat des Silbers gegeben.
Dennoch entdekte man dieſen Betrug ſehr bald,
und der Plan des neuen Munzmeiſters wurde
zerruttet, ſo wie auch der Umlauf ſeiner Thaler
gehemmt wurde. Dadurch kam er um alle die
Vortheile, welche er ſich von ſeinem Handel
verſprochen hatte, und lud ſich noch die krafti—
gen Fluche der Matroſen auf den Hals, die er
um ihre zinnene Loffel gebracht hatte.

Da Sie ohne Zweifel ſchon die Nachricht
von unſerer Landung und von unſerer neuen
Niederlaſſung durch die Berichte, welche der
Befehlshaber abgeſandt, erfahren haben wer—
den; ſo will ich Jhnen mit der Hererzahlung
derſelben nicht weiter beſchwerlich fallen, als
um Jhnen noch zu ſagen, daß wir ſo gluklich
ſind, als nur Perſonen, welche keine weitere
Anſpruche auf Glukſeligkeit haben, ſeyn konnen.
Gegenwartig iſt alles ode und unfruchtbar,

D 3 nur
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nur unſere Gedanken nicht; wenigſtens iſt dies
bei mir der Fall; denn Troz der guten Behand
lung, deren ich genießen und der glüutlichen
Ausſicht einer volligen Freiheit kann ich mich
hierinn nicht maßigen, wenn ich meine gegen—
wartige Lage mit meiner ehemaligen vergleiche.
Welch ein Heer von Gedanken meine Bruſt be—
ſturmen und meine Seele niederdrukken, laßt
ſich eher einbilden als beſchreiben! Sie
haben mich in meinen beſſern Umſtanden ge—
kennt, und, nun urtheilen Sie, wie hart es
mir ſeyn muß, die ganze Laſt des drukkenden
Schikſals zu tragen, zu welchem ich verdam—
met bin. Jch konnte noch lange mit dieſen
traurigen Bildern mich beſchaftigen; doch ich
breche ab, um Jhnen zu ſagen, daß unſer
wurdiger Beſcehlohaber nichts unterlaßt, was
er zu Verbeſſerung unſerer Umſtande ſelbſt thun,
oder thun laſſen kann. Aber es mangelt uns
an allem; doch ſollte auch eine neue Welt fur
uns entſtehen; ſollte auch aues, was wir wun—
ſchen, aus der Erde aufwuachſen; ſollten Na—
tur- und Kunſtprodukten mit einemmal auf uns
herab regnen; ja ſoliten wir auch plozlich alles
das beſizzen, was die ausſchweifendſte Einbil—
dungskraft ſich zu denken vermag; ſo wurde ich
doch auch dann nichts haben, was mich erfreuen
konnte, ſolange ich Jhrer beraubt bin. Ueber—
hauft mit Glursgutern doch ohne Sie, ware

J

i ich arm, und wurde nur Verzweifiung und
Elend kennen.

Die



Die Fortſchritte bei der Errichtung unſerer
neuen Niederlaſſung gehen ſo ſchnell, daß ich
Jhnen nachſtens beſſere Nachrichten geben zu
konnen hoffe. Jch wage es, mir unterdeſſen
mit der ſuſſen Erwartung zu ſchmeicheln, daß
in wenig Jahren alles hier zubereitet ſeyn wird,
um Sie empfangen zu konnen, und dann glaube
ich, das Glut hofſen zu durfen, Sie bei mir
zu ſehen.

4) Brief eines Ungenannten an ſeinen Freund
zn London.

Jalſonsport den 12. Jul. 1788.
Theurer Freund!

Jch machte mir das Vergnugen Jhnen
unterm 17. Nov. verfloßnen Jahres vom Kap
der guten Hoffnung zu ſchreiben, und da ich
nicht zweifle, daß Sie dieſen Brief zu gehoriger
Zeit erhalten haben werden, ſo will ich von
allem dem, was ich Jhnen in demſelben er—
zahlte, nichts wiederholen. Jch will mich be—
muhen Jhnen nun eine kurze Schilderung von
unſerer Reiſe von dem Kap nach der Botany—
Bai uud nach Jakſonsport, von unſerer Nie—

D 4 der
Dieſen Brief uberſezte ich aus Nro. zor4. des London

Chrenicle; ich ließ aber Manches daraus weg, was ſchon
in den vorhergehenden Berichten und Briefen geſagt
worden iſt. Anm. d. Ueb.
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derlaſſung und von der Gegend umher zu ent—
werfen.

So viel ich mich beſinne, ſegelten wir am
20. Nov. 1787. von dem Kap der quten Hoff—
nung weg, und nachdem wir 3. Wochſen lang
widrige Winde und ſturmiſches Wetter gehabt
hatten, erreichten wir die Spizze von Neuhol—
land, und hatten nachher eine glukliche Fahrt,
bis wir am 19. Jan. 1788. in der Botany-Bai
einliefen.

Jn der Erwartung daſelbſt eine angenehme
Gegend zu finden, in welcher wir wenigſtens
2. oder 3. Jahre von unſern Strapazen ausru—
hen konnten, wurden wir getauſcht. Sie wer—
den eben ſo ſehr daruber ſtaunen, als es uns
ſelbſt verdrießlich war, wenn ich Sie verſichre,
daß daſelbſt nicht ein einziger Flek fruchtbaren
Landes zu finden iſt, der groß genug ware, ei—
nen Kuchengarten anzulegen; daß auf mehrere
Meilen im Umkreis kein zum Anbau bequemer
Plaz iſt, und daß auch die ganze Gegend fur
unſer Bedurfniß nicht hinlanglich Waſſer hatte;
das Land an der Botany-Bai iſi theils voller
Sumpfe, theils mit unebenen Hugeln beſaet,
die mit Felſen und Waldern bedekt ſind, theils
iſt auch der Boden ſandigt und wuſte und mit
niedrigem Gebuſche bedekt. Hier lagen wir ei—
nige Tage und beklagten unſer hartes Schtkſal;
mittlerweile unterſuchte Seine Exzellenz, der
Gouverneur die Kuſte nordwärts und kam end—

lich



lich mit der erfreulichen Nachricht zuruk, daß
er den ſchonſten Haven von der Welt entdekt
habe. Munter und frolich verließen wir die
Botany-Bai, welche zwar, ſo obenhin betrach—
tet, angenehm zu ſeyn ſcheinet, aber den Schif—
fen nicht das ganze Jahr durch einen ſichern
Ankerplaz gewahret; wir verließen am 20. Jan.
Morgens die Botany:Bai und kamen in einer
Zeit von 6. Stunden zu Port-Jakſon an,
welches der Haven iſt, auf den unſere Abſicht
gerichtet war. Am folgenden Tag landeten
wir in dem Sydneys-Buſen, wie der Gouver—
neur ihn nannte, wo wir uns nun niederge—
laſſen, und den Grund zu einer Kolonie ge—
legt haben. Der erwahnte Haven oder Buſen
iſt nach meiner Meinung ohne Ausnahm der
ſchonſte auf der Welt. Jch bin nicht im Stand,
ihn gehorig zu beſchreiben, aber es wird genug
ſeyn, wenn ich Jhnen ſage, daß dieſer Buſen
ſich 14. oder 15. (engl.) Meilen (etwa 3. teut—
ſche) in das Land hinein erſtrekt, und auf jeder
Seite manche ſchone Bai und angenehme Bucht
bildet, welche im Sommer einen Uebeirfluß an
Fiſchen verſchiedener Art haben; izt aber da es
bei uns Winter iſt, konnen wir keinen bekom—
men. Jch wunſchte von Herzen, eben ſoviel
Gutes von der Gegend um dieſe Bai herum
ſagen zu konnen; ſie ſcheint in dieſem Punkt
der Botany-Bai ahnlich zu ſeyn; doch iſt der
Boden umher nicht vollig ſo ſchlecht; denn man
findet hier und da in einer Entfernung von 2.

D 5 bis



58

bis 3. Meilen von der Kuſte einige Flekken Lan
des, dic eines Anbaues fahig ſind. Man hat die
aunze Gegend auf mehr als 40 Meilen umher
unterſucht, aber in dieſem ganzen Umfang kaum
eines Morgens groß Plaz gefunden, der frei
ware von Waldung oder Felſen; auch hat man
bis izt keinen Bach oder eine friſche Quelle ent?
dekken konnen. Das Waſſer, das wir bisher
gebrauchen, flieſſet von Hugeln herab und aus
Sumpfen, und verurſachte daher im Anfang
mancherlei Beſchwerlichkeiten; doch izt, da wir

daran gewohnt ſind, haben dieſe Wirkungeu
zum Theil aufgehort.

Die Landeseingebohrnen hat Kap. Cook ſehr
genau jeſchildert; ich wunſchte uur, daß er eben
ſo cetreu das Land beſchrieben hattee. Die Neu
hollander ſud nach meiner Meinung die arm
ſeligſten von Gottes Geſchopfen; ſie gehen in
der Kleidung der Natur einher, und leben
hauptſachlich von Fiſchen und Nußen, welche
leztere uns nicht recht bekannt ſind. Jbre
Waffen ſind lange Stangen von hartem Holz,
ſcharf geſpizt, mit Zahnen von Haifiſchen beſezt
und zalkicht; ſie bedienen ſich derſelben ohne
Unterſchied zum Augriff ihrer Feinde und zur
Erlegung der Fiſche. Jhre Werkzeuge beſtehen
aus einer ſteinernen Axt und einem Meiſel von
einer Muſchelſchaale. Jhre Wohnungen ſind
ſehr armſelig; ſie bewohnen gemeiniglich Felſen—
holen und hole Baume, welche ſie zu dieſem

Ende



Ende ausbrennen. Sie ſcheinen, wenn man
ſie freundlich behandelt, gutmuthig und zutrau—
lich zu ſeyn; dennoch halte ich ſie nach miciner

Meinung fur verratheriſch; denn ſie haben J.
oder 4. von unſern Verbrechern ermordet, welche

ſie unbewaffnet fanden; ſie ſind verratheriſch,
J

waffnet war, und der Anblik einer Flinte war
ſage ich, denn ſie griffen nie keinen an, der be—

binreichend, hunderte von ihnen entfliehen zu
machen. Auch geben ſie nie zu, wenn ſie es
anders vermeiden konnen, daß man ihre Wei—
ber ſehe. Der elende Zuſtand dieſer Wilden
ſcheint mir der ſicherſte Beweis zu ſeyn von der
Armuth des Landes. Daß es wenig vierfußige
Thiere in dieſem Lande giebt, iſt ſchon aus
Kapitain Cooks Reiſen bekannt. Das großte
derſelben, das wir wenigſtens bisher kennen ge—
lernt haben, iſt das Kauguruh, deſſen Fleiſch
ſchlecht und mager iſt, und ungefahr, wie ſchlech
tes Hammelfleiſch, ſchmekket. Wir bekamen
ſolche Thiere von 50. bis 100. Pfund am Ge

Jwicht; und ſchoßen auch eines, das beinahe

großer, als eine Kazze; die Hunde ſind von der
200. Pfnnd wog. Das Beutelthier iſt etwas

ſ

Art der Fuchſe; auſſer denſelben giebt es noch
einige andere Arten von vierfußigen Thieren,
die aber keine Erwahnung verdienen.

Was das Federvieh betrift, ſo ſollte man
denken, daß ein ſo wildes und waldichtes Land
einen Ueberfluß an Geflugel haben ſollte; und

doch
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doch ſind auch dieſe Thiere gar nicht haufig zu
treffen. Man hat einen Strauß und einen
ſchwarzen Schwan (den rara avis der Alten)
geſchoſſen und noch mehrere derſelben geſehen.
Ferner giebt es alle Arten Papagaien von den
ſchonſten Farben; auch andere Arten von klei—
nen Singvogeln, die man in Europa nicht kennt;
ſie gehoren mehrentheils in das Geſchlecht der
Holzpikker und Fliegenſchnappe.

An den Buchten, welche die Wilden beſu—
chen, wachſt wilder Spinat, Zellerie, Peterſi—
lien, Meerfenchel und wilde Bohnen. Wilde
Trauben hat man ebenfalls in einigen Gegenden
gefunden; auch hat man einen Strauch entdekt,
der kleine ſaure Beeren, wie die Stachelbeeren
tragt, und ſehr haufig an den Hugeln wachſt.
Blumen von verſchiedener Art, die man in
England nicht kennet, fiudet man in der Ge—
gend um Jakſonsport. Was aber die Baume
betrift, ſo giebt es deren nur 3. oder 4. Gat—
tungen, welche etwas mehr, als nur zur Feue—
rung nuzzen, ausgenommen eine einzige Gat—
tung Weißtannen, die man auch zu Bauholz
brauchen kann. Zwoo verſchiedene Arten von
dieſen Baumen geben die namliche Art von ro
them Gummi, welchen man in der Arzneikunſt
braucht; auch giebt es da einen großen Strauch,
welcher einen gelben Gummi hervorbringt, deſ—
ſen man ſich als Firniß bedienen kann; die Ein—
gebohrnen beſtreichen ihre Waffen und Fiſche—
reigerathſchaften damit.

Wie
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Wie mild das Klima dieſes Landes ſeie,
konnen Sie daraus ſchließen, daß wir noch
izt in der Mitte unſeres Winters ohne Feuer
unter den Zelten leben. Der Thermometer ſtieg
zu der Zeit, als wir hier ankamen, welches im
hochſten Sommer dieſes Landes war, gewohn—
lich Nachmittags bis auf den poten Grad; nun
aber ſteigt er ſelten des Nachmittags hoher, als
bis auf den s6oten und in der kalteſten Nacht
fallt er nur bis auf den z5ten, welches noch
z. Grad uber dem Gefrierpunkt iſt. Die Regen
zeit dauert ſchon z. Wochen, wahrend welcher
es unaufhorlich geregnet, welches uns nicht
wenig beſchwerlich fiel, da wir bisher noch un—
ter Zelten wohnen mußten.

Jch uberlaſſe Jhnen nun aus der Skizze,
welche ich Jhnen von dieſem Lande entwarf, auf
die Vortheile unſerer Niederlaſſung zu ſchließen,

und ich ſezze nur noch hinzu, daß alle dieſe
Umſtande den Abſichten unſers Gouverneurs
gar nicht entſprechen, und daß ich nicht zweifle,
wir werden wieder zurukberufen werden, wel—
ches ich von Herzen wunſche.

Der Gouverneur hat eine Ziegelhutte er—
richten laſſen, deren Fortgang alle ſeine Wun—
ſche erfullt, indem durch dieſelbe ſchon mehrere
1000. Bakſteine fur ſein eigenes Haus gebrannt
worden ſind. Wir ubrige ſind gegenwartig
mit der Erbauung unſerer Hüutten eifrigſt be—
ſchaftigt, wozu wir uns vorzuglich des Kohl—

bau
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baumes bedienen; doch haben erſt zween Offi
ziere Hutten. Ohne Zweifel erwarten Sie
nun, daß ich Jhnen auch von meiner gegen—
wartigen Lage und Umſtanden Nachricht er—
theilen werde; ich kann Jhnen aber nichts ſa—
gen, als daß ich gluklich bin in der Geſell—
ſchaft dreier Kameraden, und daß nicht leicht
vier Perſonen ſo einig und ſo ubereinſtimmend
leben werden, alsb wir. Was auch mtrine
Geſundhrit betriſt, ſo habe ich much ſeit un—
ſerer Abreiſe aus England immer ziemlich wobhl
befunden, woſfur ich Gott danke.

Jedem Offizier dieſer Niederlaſſung ſind
auſſer einem Gartenplaz bei dem Hauſe zwei
Morgen Akkers angewieſen. Unſerer viere
haben unſere Guter miteinander vereiniat, und
haben ſchon einen halben Akker mit Waizen
augeſaet, welcher nach dem Bericht unſers
Akkersmanns gut fortkommt. Auch habe ich
den Vorſchlag gethan, künftige Woche Pata—
ten zu pflanzen, welche hier ſehr gut fort—
kommen.

Jch habe von dem Kap der guten Hoff—
nung mit großen Koſten 6. Schafe hieher
gebracht, aber alle ſind mir zu Grund gegan—
gen; iheils kamen ſie aus einer naturlichen
Folge der ſchlechten Gegend um, theils ſind
ſie mir auch von emigen boshaften Kerln un—
ter den Verbrechern umgebracht worden; denn
dieſe Leute beharren immer noch auf ihren an—

gewohn



gewohnten Niedertrachtigkeiten, und laſſen Troz
allen Strafen von ihren Bosheiten nicht ab.

Noch habe ich Jhnen zu ſaagen, daß wir
auch Donnerwetter gehabt haben, welche großen
Schaden thaten, und daß wir unlangit von
einem Erdbeben, welches zwar nicht b rracht—

lich war, heimgeſucht worden ſind. Mutt ei—
nem Wort ich glaube, daß dieſe Gegend ein
Auswurf der Schopfung des Allmachtigen ſeie!

Jch bin ie.

Anhang eines neueren Briefes aus
Neuholland.

Jakſonsport, den 16. Noveniber
 1788.

Zu der Zeit, in welcher ich dies ſchrei—
be, ſind wir in der Mitte des neuhollandiſchen
Maies, und dennoch iſt es bei uns noch ſo
kalt, daß wir uns bei den Feuerheerden auf—
halten mußen, welche hier zur Erwarmung
eben ſo nothig ſind, als an einem andern Orte
der Welt. Dies werden Sie mir leicht glau—
ben, wenn ich Jhnen die ſchnelle Abwechslung

und

Dieſen Brief fand ich erſt nach dem Abdruk der zween

erſten Bogen dieſes Werkchens in Nro. zoss. des Lon
don Chronicle und liefre ihn hier uberſezt.

Anm. d. Ueb.
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und Veranderung der Witterung ſchildere,
welcher wir hier ausgeſezt ſind. Roch erſt vor
einer Woche ſtand der Fahrenheitiſche Ther—
mometer iaehr, als 6. Stunden lang auf einer
Hohe vom 88ſten bis hoſten Grade, und in
weniger, als 24. Stunden ſiel er wieder bis
auf den 6oſten Grad herunter, und blieb ſeit
dieſer Zeit immer um dieſe Hohe herum ſtehen.
Sehr naturlich war es, daß wir von dieſer
ungewohnlichen Werterveranderung Fieber uud
andere Krankheiten erwarteten; aber zum Gluk
ward dieſe Erwartung getauſcht, und wir ſind
uoch immer ſo geſund, als irgend ein Volk
auf der Erde.

Die Fortſchritte unſerer Kolonie gehen
ſehr langſam, und werden durch mancherlei
Hinderniſſe aufgehalten. Der Gouverneur giebt
ſich alle mogliche Muhe, um Fruchten genug
fur unſern Unterhalt zu gewinnen; er hat zu
dem Ende an der Spizze von Jakſonsports
Haven, wo der Boden vbeſſer ſchemt, als um
unſere Pflanzſtadt her, eine neue Niederlaſſung
anlegen laſſen.

Von der Norfolks-Jnſel haben wir ſehr
erfreuliche Berichte. Europaiſche Fruchten und
Saamen kommen ganz vortrefflich fort; der
neuſeelandiſche Flachs iſt in großter Menge zu
haben, und das dort wachſende Bauholz iſt
in jeder Rukſicht das ſchonſte in der Welt.
Nur fehlt es dieſem Plazze an einem Haven

oder
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oder bequemen Landunasorte, um ihn fur Gros—
brittanien von der großten Wichtigkeit zu ma—
chen.

Jn wie weit dieſer kleine Mangel durch
Kunſt erſezt werden kann, uberlaſſe ich der Zeit
zu entſcheiden.

Unſere hausliche Einrichtungen ſind bis—
her noch ſo gering, und unſere Lebensart iſt
noch ſo ſchlecht, daß ſie ſchwerlich den Lord—
Majer von London und das Aldermann's. Ge—
richt reizen wird, uns einen Beſuch abzuſtat—
ten; auch ſind wir noch nicht ſo gluklich, daß
wir uns nicht an jene beſſere Tage und an
jenes gemaſigtere Klima, die wir vertauſchen
mußten, zurukerinnern ſollten.

Am 14. dieſes Monats haben die Offi—
ziere von den Seetruppen das Geburtsfeſt ih—
res Patrons des Lords Sandwich feierlich be—
gangen. Ein Schaf (ob wir gleich deren
kein Duzend mehr in unſerer Kolonie haben)
wurde dieſem feſtlichen Tage geopfert, und
aus manchem Pokale tranken wir Geſundheit,
langes Leben und Glukſeeligkeit dem Haupte
des Hauſes Hinchinbroke zu.

E Zweiter
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Zweiter Anhang.

Brief einer Weibsperſon aus der neuen
Kolonie.

Jakſonsport, am 14ten Novbr. 1788.

CIch bediene mich der erſten Gelegenheit, die
ſich mir anbietet, um Jhnen einige Nach—

richten von dem traurigen Zuſtande zu ertheilen,
in welchem wir in dieſer entlegenen Wuſtenei le
ben. Sie werden es ſchon durch die Rukkunft
der zuerſt abgegangenen Schiffe erfahren haben,
daß unſere Reiſe hieher ſehr gluklich war; deſto
elender iſt aber unſer Aufenthalt allhier, denn
es mangelt uns an Betten, an Schuz und
Schirm vor dem Wetter u. ſ. w. Eine Lage,
die Sie ſich kaum traurig genug vorſtellen kon
nen. Doch beſteht izt unſere Pflanzſtadt aus
zwoen Straßen; wenn man anders vier Reihen
armſeliger Hutten ſo neunen kann. Kein ein
ziges Gebaude der ganzen Kolonie auſſer dem
Hauſe des Gouverneurs hat Fenſter; dieſen
Mangel erſezzen unſere Koloniſten durch Ge—

gitter

Aus Nro. zo94 des London Chronicle uberſezt und
abgekurzt. Ebendaſelbſt wird die Rukkunft der Trans—
portſcheffe Scarborough und Alexander angezeigt. Er—
ſteres hat eine ſehr merkwurdige Fahrt gehabt, und meh—
rere bieher den engliſchen Seefahrern unbekannte Juſeln

entdelt.



gitter von Zweigen. Eine Kirche haben wir
noch nicht, doch ſoll dieſelbe, wie ich hore, ſo—
bald erbaut werden, als eine hinreichende Men—
ge Bakſteine dazu vorhanden ſeyn wird; der
dazu angewieſene Plajz iſt der bisherige Begrab
nißplaz an dem auſſerſten Ende des Umfangs
unſerer Kolonie; ſie ſoll unſerm Gouverneur zu
Ehren St. Philipp genannt werden.

Was die Wilden betrift, ſo fugen ſie uns,
aller ihnen gemachten Geſchenke ungeachtet, al—
les nur mogliche Leid zu; die Soldaten haben
daher einen harten Dienſt, und die Offiziere
ſind ſehr mißvergnugt. Die Zahl derer von
unſerm Volt, welche bisher von den Wiloen er—
mordet worden ſind, kann ich nicht angeben.

Das Elend aller hieſigen Weibsleute uber—
ſteigt jede Beſchreibung; wir mußen die noth—
wendigſte Bedurfniße entbehren; auſ der Reiſe
bekamen wir doch Thee geſchenkt von den Ma—
troſen, aber hier mußen wir ihn ganz entbehren;
auch fehlt es allen an den nothigen Kleidern;
am elendeſten ſind diejenigen, welche kleine Kin—
der haben. Viele meiner Mitgenoßinnen haben
ſich hier verheurathet; dies iſt aber denenjenigen
nicht vergonnt, welche auf der Reiſe ſchwanger
worden ſind, und deren Schwangerer wieder
nach England zurukgekehrt ſind.

Wir troſten uns nun mit der Hoffnung,
bald einen Vorrath von Thee aus Sina zu be:
kommen, und ſchmeichlen uns in einen beßern

E2 Zut
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Zuſtand verſezt zu werden, wenn die Kolonie
vollzahlig ſeyn wird, und wenn der bier ge—
pflanzte Hanf gerath. Wir haben hier eine
Art Hunerdarmkraut, welches dem Spinat vol—
lig ahnlich iſt, auch bedienen wir uns einer Art
Epheu ſtatt des Thees; aber unſer Mangel an
Salz und Zukker macht unſere beſten Speiſen
unſchmakhaft.

Jch kann Jhnen ubrigens unſern Zuſtand
nicht beßer ſchildern, als wenn ich Jhnen ſage,
daß jedes von uns ſo ſehr von ſeinem eigenen
Ungluk niedergebeugt iſt, daß ihm kein mulei—
diges Gefuhl fur andere mehr übrig bleibt!
Alie Briefe, die wir nach Europa ſchikken,
werden von einem Offizier examinirt, dieſen aber,
ſchikte ich Jhnen insgeheim durch einen guten
Freund.

Anmerkung.

Die neueſten Nachrichten, welche durch
die zulezt angekommenen Schiffe von Jakſons-—
port uberbracht worden ſind, melden, daß die
Miederlaßung durch die weiſen und beilſamen
Einrichtungen des Gouverneur Phillip's, des
Kapt. Teuchs und anderer Offiziere immer mehr
in Ordnung gebracht, und einem hohern Grad
von Volltommenheit genahert wird; doch dro—
het den Koloniſten noch immer die Hungersnoth.
Die dahin uberbrachten Verbrecher befinden ſich

alle



alle wohl, und zeigen gute Hoffnung ihrer
Beßerung.

Zur Geſchichte dieſer Kolonie gehoret fer
ner noch, daß in einer Londoner Parlaments—
verſammlung am 27ten Mai dieſes 1789. Jah
res, die Frage aufgeworfen wurde: Ob man
die Reuhollandiſche Niederlaſſung fortzuſezzen
gedenke? Worauf Pitt geantwortet hat, daß
die bisherigen Nachrichten von dieſer Kolonie
gunſtig genug waren, um dieſen Entwurf ſobald
noch nicht aufzugeben.

Wirklich ſpricht man auch von einer neurn
Flotte und einem neuen Transport, die nach
RNeuholland abgehen ſollen.

III.

Kurze Geſchichte und Beſchreibung
von Neuholland.

F. 1. Entdekkung Neuhollands und erſte
Reiſen dahin.

Erſt nach der Entdekkung von Amerika und
des Waſſerwegs nach Oſtiudien lernte man

den großen ſudlichen Ozean kennen, und die
Weltumſegler, welche ibren Weg durch daſſel—
be nahmen, entdekten nach und nach die vie—
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len großen und kleinen Jnſeln, welche den ſo—
genannten funften Welttheil ausmachen. Die
zu dieſem neuentdekten Erdtheil gehorige. gro—
ße Jnſel Neuholland wurde wahrſcheinlich erſt
zu Ende des usten oder zu Anfang des i7ten
Jahrhunderts von den Sudſeefahrern entdekt.

Die erſte Nachricht, welche wir von die—
ſem Lande haben, findet ſich in einenm Me—
moriale, welches Don Pedro Fernandez de
Guiros im Jahre 16o9. dem ſpaniſchen Ho—
fe uberreicht hat, und in welchem er ſagt,
daß er unterſtuzt von dem Vizekonig in Peru
14. Jahre auf Entdekkungsreiſen verwandt,
und auf ſeinen Wanderungen zwanzigtauſend
Seemeilen zuruk gelegt habe. Jn dieſem Mte—
morial bittet er um die nothige Unterſtuzzung
zur Beſuznehmung der von ihm entdekten Ge—
genden, welche er ein großes feſtes Land nen

net, das an Große dem ganzen Europa nebſt
Kleinaſien gleich ſeie. Er ſchildert es als ein

Land, das mit allen Lebensbedurfnißen ſehr
wohl verſehen, reich an Gold, Silber, Spe—
zereien uand Perlen und mit Einwohnern von
verſchiedenen Jarben angefullet ſeie. Er ge—
denket noch uberdies der Entdekkung eines Hau—
fens von mehr als 20. Jnſeln, welche er zuerſt
fur feſtes Land hielt. Alle dieſe Lauder und
Gegenden nahm er nach dem Gebrauch jenér
Zeiten unter dem Namen La Auſtralia de
Eſpiritu Santo (das Sudland des heil. Gei—

ſtes)



ſtes) in Beſiz, und gab ihre Lage an unter
dem 1sten Grad Guderbreite und druber.

Wenn wir die Lange der Zeit bedenken,
welche Don Pedro auf ſeine Entdekkungen
wandte, ferner, daß er von derKuſte von Peru ab
fuhr, und ſeinen Weg weſtwarts nahm, ſo
bleiben wenig Zweifel ubrig, daß nicht die
Jnſeln, deren er gedenket, die Neu-Hebriden
waren, und daß er auf die nordliche Kuſte von
Nen-Guinea gerieth, welches Land den Pro—
dukten und der Bevollkerung nach mit ſeiner
Beſchreibung ziemlich ubereinkommt, und daß
er daſſelbe fur zuſammenhangend hielt mit Neu—
holland, da er die Meerenge zwiſchen dieſen
beiden Landern nicht kannte.

Von der Zeit des de Quiros an bis in
die Mitte des 17ten Jahrhunderts haben wir
keine genaue Nachrichten von einer weitern Ent
dekkung des ſogenannten großen Sudlandes.
Wir wißen nur uberhaupt, daß ein Hollander
im Jahr 1616. zwiſchen dem 24ten und 25ten
Grad Suderbreite auf die Weſtkuſte dieſes
Landes gerieth, welcher er den Namen Ein—
trachtsland gab. Daß im Jahr 1618. ein an—
derer Theil dieſer Kuſte nachſt dem 15ten Grad
von einem Namens Ziechen entdekt, und mit
den Namen Arnheim und Diemen beſchenkt wur—
de. Ferner wiſſen wir, daß im Jahr 1619.
Johann von Edels ſeinen Namen einem ſudli
cheren Theil jener Kuſte gab, und eine andexre
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Gegend derſelben zwiſchen dem zoten und zgten
Grad Lowenland nannte. Jm Jahr 1627. gab
Peter von Ntuits ſeinen Namen einer weſtwarts
an das Lowenland granzenden Gegend, und
ungefahr um die namliche Zeit erhielt ein Theil
dieſes Landes nahe an dem Wendekreis den Na
men Dewits-Land. Jm Jahr 1628. unter
ſuchte Peter Carpenter den großen Meerbuſen
auf der Nordſeite von Neuholland, und naun—
te ihn den Golfo von Carpentaria; dieſer Buſen
erſirekt ſich bei 8. Graden in das Land hinein.
Jin Jun. 1629. litt Kap. Franz Pelſard auf
der Weſküſie dieſes Landes ungefahr unter dem
28en Grad Suderbreite Schiffbruch, und ſei—
ne Equipage blieb in der großten Noth auf 3.
kleinen Jaſiln, bis er nach Batavia gehen konn
te, um „ulfe zu holen, wohin auch der großte
Theil der verunglukten Schiffsgeſellſchaft wohl—
benalten uberbracht wurde. Es iſt gar nicht
dacan zu zi iſeln, daß alle hier genannte See—
fahrer nicht auch weitere Entdekkungen gemacht
haben ſollten; ſo wle es ſehr wahrſcheinlich iſt,
daß alle dieſe Entdekkungen von der Hollandiſch
Oſtindiſchen Kompagnie geflißentlich unterdrukt
worden ſind.

Jm Jahr 1642. wurde Kap. Abel Jan—
ßen Tasman ausdruklich zu dem Ende von Ba
tavia ausgeſchikt, um dieſes Land, welches zu
dieſer Zeit den Namen Neuholland erhalten
hatte, naher zu erforſchen, und genaue Nach—

rich



richten von demſelben zu uberbringen. Wir ha—
ben keine Urſache, an der treuen und genauen
Ausfuhrung dieſes Auftrags zu zweiſeln, um ſo
mehr, da jene Karte von Neuholland, welche auf
dem Boden des Rathhauſes von Amſterdam
abgezeichnet iſt, nach den Nachrichten, welche
dieſer Seefahrer uberbrachte, entworfen ward;

aber das Tagebuch ſeiner Reiſe iſt nie vollfiin
dig bekannt gemacht worden, und wird es wahr—
ſcheinlich wohl auch nie werden; wir muen
uns daher mit den Auszugen aus demſelben, ſo
wie wir ſie baben, beguugen.

Kapt. Taſman ſegelte im Auguſt 1642.
mit 2. Schiffen von Batavia weg; am 6. Nov.
war er unter dem 4924 Suderbreite, und un—
ter 11429 56 oſtlicher Lange (von Teneriffa) da
er hier kein Land zu finden hoffte, ſo ſtecuerte er
nordoſtwarts, und entdekte am 24ten genannten
Monais unter dem 422 25. Suderbreite, 1630
z0 oſtlicher Lange Land gegen Oſtſudoſten in
einer Entfernung von 10. Meilen und nannte
es van Diemens-Land. Er fuhr hierauf ſud—
warts an der Kuſte hin, und ankerte am 1. De—
zember unterm 430 10“ S. B. und 1672 55“
O. 2. in einer Bai, welche er Friedrich-Hein—
richs-Bai nannte. Er glanbie Volk an dem
Ufer zu horen, aber er ſah niemanden. Das
Gerauſch, das er horte, ſchien ihm, wie der
Schall einer Trompete zu lauten, und nicht fer—
ne von ihmjzu ſeyn. Am 5. Dejz. verließ er
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van Diemens-Land, und ſteuerte oſtwarts.
Dies iſt das vorzuglichſte, was wir von Kapt.
Taſmans Entdetkungen in Rukſicht auf Neu—
holland wißen.

Dieſem folget zunachſt der beruhmte Kapt.
Dampier. Dieſer geſchikte Seefahrer ſegelte im
Auguſt 1683. aus Virginien weg, und machte
ſeine erſte Reiſe um die Erde. Am 4. Jan. 1688.

kam er unterm 1620 50“ S. B. auf die Kuſte
von Reuholland, und ankerte in einer tiefen
Bai, wo er bis zum 12ten Naarz liegen blieb.
Er hatte in dieſer Jeit Gelegenheit mancherlei
Beobachtungen zu machen, welche er uns auch
in ſemer gedrukten Reiſebeſchreibung mitgetheilt
hat.

Kapt. Damnpier erwarb ſich durch dieſe
Reiſe ſo vielen Ruhm, daß er von der Britti—
ſchen Regierung auserſehen wurde, ein Schiff
zu kommandiren, das zu einer Entdekkungsreiſe
in die Sudſee beſtimmt war. Er ſegelte zu
dem Ende am 14. Jan. 1699. auf dem konigl.
Schiff der Rehbok genannt, das 12. Kanonen
fuhrte, und mit 50. Kopfen Mannern und
Knaben beſezt war, aus England weg. Am
zten Auguſt ebendeſſelben Jahres langte er wie—
der auf der Weſtkuſte von Neuholland an, und
ſuhr 5. Wochen an derſelben hin, in welcher
Zeit er eine Strekke von ungefahr 3oo. Seemei—

len beſchiffte. Sein erſter Ankerplaz war in
der Haifiſch- Bai (Shark's-Bay) unterm 25.

Grad
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Grad Suderbreite, welchen Namen er dieſem
kleinen Meerbuſen gab, weil er daſelbſt eine ſo
große Menge von dieſen gefraßigen Fiſchen fand.
Von dieſer Gegend gibt uns dieſer Seefahrer
zieinlich vortheilhafte Nachrichten, die wir hier
um der Wenlaufigleit willen nicht wiederholen
wollen. Am igten Aug. verltes er die
Haufiſch-Bai und ſezte ſeine Fahrt langs
der Kuſte fort. Am usten entdekte Weiune
große Menge Wallfiſche; unterm 220 22“ G.
B. am 2uten Mittags ſchien ihm das Laud
ſudoſtwarts einem Vorgebirge ahnlich zu ſeyn;
als er aber in einer Entfernung von ungeſahr 5.
Seemeilen von einer Erdſpizze ankerte „fand er,
daß das vermeinte Kap die oſtliche Spizze einer
6. Seemeilen langen und 1. Seemeile breiten
Jnſel war. Dieſe Jnſel war ringsum mit klei—

nen felſigten Jnſeln umgeben. Am zoten
Aug. kam er wieder gegen das Land unterm
180 217 S. B. er ankerte, und gieng den fol—
genden Tag ans Ufer, wo er mit den Einge—
bohrnen Handgemeng wurde.

Kapt. Dampier ward am Ende gezwun—
gen die Kuſte von Neuholland wegen des Man—
gels an Proviant und friſchen Waſſers und we—
gen des Skorbuts, der unter ſeinen Leuten
herrſchte, zu verlaſſen; nachdem er eine große
Strekke derſelben umſchifft, und wichtige Nach—
richten von derſelben aufgezeichnet hatte. Er ſe—
gelte von da nach Neuguinea, und erwahlte ſich
auf ſeiner Rukreiſe die Jnſel Timor zur Aus—
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26
beſſerung ſeines Schiffes und zur Erholung ſei—
ner Mannſchaft.

Dieſem Dampier hatten wir bis auf Kapt.
Cook die beſten Nachrichten von Neuholland zu
danken, denn die Fruchten der Entdekkungsrei—
ſen eines Carpenters und Tasmans waren bis—
her fur uns verlohren; weil die Eiferſucht ihrer
Landsleute die Wißbegierde des Geographen
nicht zu befriedigen Luſt hatte.

g. 2. Kapt. Cooks Reiſen nach Neuholland.

Der unſterbliche Erdumſegler Cook hat
unter allen Seefahrern, welche das Sudmeer
beſuchten, allein die wichtigſten und vollſtändig-
ſten Nachrichten geliefert. Er hat Neuholland
mehreremale beſucht. Als er auf ſeiner er—
ſten Reiſe um die Welt eine Menge bis auf
ſeine Zeit unbekannt geweſener Jnſeln entdekt,
unterſucht, und ſich einige Zeit bei den RNeu—
ſeelandern aufgehalten hatte, ſo beſuchte er
auch Neuholland. Er fuhr am 31. Marz 1776.
von dem Kap Farewell (das Vorgebirg Lebe—
wohl) auf Reuſeeland weg, und kam am 1gten
April auf der Oſtkuſte von Neuholland unterm
38. Grad Suderbreite, ungefahr 6. Grade nord
warts von Diemens-Laud oder der Sudſpizze
Neuhollands an. Von dieſer Zeit an bis Ende
Aug. ebendeſſelben Jahres fuhr Kapt. Cook langs
der Neuhollandiſchen Kuſte hin bis unter den
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100 J9 S. B. in welcher Zeit er eine Strekke
mehr, als 2000. engl. Meilen zuruklegte, und
eine genaue Ueberſicht von der Kuſte entwarf,
die er beſchiffte. Er ankerte hie und da auf dieſer
oſtlichen Kuſte, die er Neu-Sudwallis nannte,
und nahm dieſelbe in Namen Sr. Britt. Ma—
jeſtat in Beſiz.

Nach ſeiner Beſchreibung iſt das Land ſud—
warts vom 33. oder 34. Grad niedrig und eben;
weiter nordwarts aber iſt es mit Hugeln bedekt,
doch kann es keineswegs bergicht genannt wer—
den; inſonderbeit da weite Thaler und große
Ebenen zwiſchen den Hugeln gefunden werden.
Jm ganzen genommen iſt dies Land mehr un—
fruchtbar, als fruchtbar; doch wechſelt der Bo—
den mit Waldern und Ebenen ab, und die Tha—
ler ſind mit Graſe bedekt; am haufigſten iſt der
Boden ſandig, und manche große Ebenen ſind
felſicht und ode. Dies gilt hauptſächlich von
den nordlichen Gegenden, welche uberhaupt we—
niger grun und bluhend ſind, als die ſudlichen.
Die ganze Küſte inſonderheit nordwarts vom
25. Grad S. B. hat eine Menge ſchouer Ha
ven und Buchten, welche den Schiffen einen
ſichern Aufenthalt gewahren.

Als Kapt. Cook am 2gſten Apr. 1770. auf
dieſer Kuſte eine Landung wagte, widerſezten
ſich ihm ganz allein zween Neuhollander, als
alle ihre Landsleute bei dem Anblitk der Fremd—
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linge entliefen. Die Englander bewunderten
die Kuhnheit dieſer Waghalſe, und als ſie ganz
und gar keine Freundſchaftsbezeugungen anneh—
men wollten, und alle Geſchenke verwarfen, ließ
Cook mit Schroot auf ſie feuern, und mit Mu—
he verjagte er ſie in die Walder. Außer dieſem
kleinen Gefechte hatte Cook in den folgenden
Tagen noch einige Scharmuzzel mit den Einge—
bohrnen, welche er in ſeiner Reiſebeſchreibung

ſchildert.

Auf ſeiner lezten Reiſe kam Kapt. Cook
wieder nach Neuholland, und beſuchte vorzug—
lich die ſudlichen Theile dieſer großen Jnſel. Am
24ten Jan. 1777. kam er auf der Kuſte von
Diemens-Lande an, und ankerte am 2sten in
der Abendtheuers-Bai unterm 432 41“ Gu—
derbreite; er machte auch hier mit dem ihm ei—
genen Beobachtungsgeiſte Bemerkungen und
Entdekkungen, die er uns in ſeinen Tagebuchern

mitgetheilt hat.

g. 3. Geeographiſche Ueberſicht von

Neuholland.

Die große ſudindiſche Jnſel, welche wir
unter dem Namen Neuholland kennen, ligt
zwiſchen dem 10. und 45. Grad ſudlicher Brei—
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te, und zwiſchen dem n10. und 153. Grad oſt
licher Lange von Greenwich, oder zwiſchen dem
129. und 172. Grad oſtlicher Lange von Ferro.
Die großte Lange dieſes Landes von Waſten ge—
gen Oſten betragt folglich ungefahr 645. teut—
ſche Meilen und die großte Breite von der Nord—
oſtſpizze bis an das Sudkap ungefahr 510. teute
ſche Meilen. Neuholland iſt alſo die großte
aller bekannten Jnſeln, denn ſie iſt um nicht viel
kleiner, als ganz Europa.

Dies große Land iſt uns aber noch ſehr
wenig betannt. Die inneren Theile deſſelben
kennen wir gar nicht, und ſelbſt- die Kuſten ſind
noch lange nicht gehorig unterſucht worden, um
uns einen vollſtandigen Begriff von denſelben
machen zu konnen.

Die Nordſeite von Neuholland granzt an
einige von den oſtindiſchen Jnſeln und an Neu—
guinea, von welchem leztern ſie durch eine Meer—
enge die Endeavours-Struaße genannt getren—
net wird. Jener hervorragende Theil Neuhol
lands, von welchem ſich die Nordweſtſpizze an
dieſe Meerenge erſtrekt, wird dasLand Carpentaria
genannt, und hat auf ſeiner Weſtſeite den gro—
ßen Meerbuſen von Carpentaria. Das Land
auf der andern Seite eben dieſes Meerbuſens
wird auf unſern Karten Diemens-Land genannt;
doch muß man dieſes Diemens-Land von der
gleichnamigen Sudſpizze Neuhollands wohl un-

ter
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terſcheiden. Weiter gegen Weſten auf dieſer
Mordkuſte ligt das ſogenannte de Wits-Land,
welches ſich nach der Benennung der Seefahrer
bis auf die Weſtkuſte Neuhollands erſtrekt; auf
welcher Weſtkuſte wir vorzuglich auch die Sharks—
oder Haifiſch-Bai zu bemerken haben. Weiter
gegen Suden liegt aut ben dieſer Kuſte das
ſogenannte Edels-Land und Lowen-Land; die—
ſes leztere macht die ſudweſtliche Spizze von
NMeuholland aus. Die Sudkuſte wird Muits—
tand genannt; die ſudoſiliche Spizze aber iſt
das eigentliche van Diemens-Land mit dem
Sudkap. Die ganze Opkuſte iſt von den Eng
landern mit denm Namen Neu-Sudwallis be—
legt worden, wie ſchon oben erwahnt worden
iſt. Dieſe Kuſte iſt uns durch Cooks Entdek
kungs-Reiſen am beſten bekannt geworden. Auf
derſelben bemerken wir von Suden gegen Nor—
den die Jnſeln Mariens, Schoutens, Furneaux,
Solitary, Nordhumberlaud, Kumberland, die
Palminſeln und die Prinz Wallis- Juſel, wel—
che in der Endeavours-Straße liegt. Ferner
die Vorgebirge Howe, St. Georg, Baunt's,
Sandy, Kaprikorn, Tribulazion und andere.
Die vornehmſten Buchten und Baien ſind, die
Badmanns-Bai, Botany-Bai, Jakſons—
Port, Hervey's-Bai, Dreieinigkeits-Bai,
Endeavours-Bai und andere mehr. Dies ſind
die Namen, welche wir auf den gewohnlichſten
Karten finden; doch ſind die Karten von Cook
mit noch mehreren Namen angefullt, welche

uns
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uns aber nicht ſehr intereſſiren, da es bloſe Na
men ſind.

Der großte Theil der uns bekannt gewor—
denen Kuſten von Neuholland verſpricht ſehr
wenig fur die Fruchtbarkeit des Bodens; doch
laßt ſich immer hoffen, daß ein fleißiger Anbau
dieſe vernachlaſigte Erdgegend zu einem ange-—
nehmern Aufenthalte umſchaffen konnte. Wie
die innern Theile dieſer großen Jnſel beſchaffen
ſind, iſt uns ganzlich unbekannt.

Von der Nordweſtkuſte meldet uns Dam
pier, daß ſie niedrigen und ſandichten Boden
habe und auſſerſt durftig bewaßert ſeie; doch
tand dieſer Seefahrer verſchiedene Arten Bau
me, worunter auch der Drachenblutbaum,
aber keine Fruchtbaume waren. An Vogeln
und Fiſchen hat dieſe Gegend gar keinen
Ueberfluß.

Die Weſtkuſte weiter ſudwarts wird von
eben dieſem Erdumſegler nicht viel vortheilhafter

beſchrie—

Alle oben genannte Namen findet man auch auf dem
dieſem Werkchen beigelegten Laudkartchen, welches genau
nach der engliſchen Original- Karte geſtochen worden iſt,
und auſſer Nenholland auch die Sudoſtſpizze von Oſtin
dien nebſt den meiſten oſtindiſchen und einem großen
Theile der fudindiſchen Jnſeln enthalt. Hiebei iſt anzu
merken, daß auf dieſem Kartchen Nenholland nebſt der
Morfolks:Jnſel roth, was zu Oſtindlen gerechnet wird gelb

und die zu Sudindren gehorigen Juſeln grun illuminirt

worden ſind.
5
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beſchrieben. Die Kuſte iſt hoch, ſandicht, und
nur mit niedrigen Geſtrauche bedekt. Er fand
keine andere Thiere, als Kanguruhs und Ei
deren. Von Seefiſchen fand er eine Menge
verſchiedener Gattungen; auch Haifiſche in gro—
ßer Anzahl. An friſchem Waſſer fehlt es eben—
falls in dieſer Gegend.

Kapt. Cook beſchiffte hauptſachlich die
Sud- und Oſtkuſte Neuhollands. Den Bo—
den auf der Sudkuſte, oder den Van Diemens—
Lande fand dieſer Seefahrer theils ſandicht, theils
mit gelblichter Erde bedekt; die ganze Gegend
ſchien ihm durre und wenig fruchtbar zu ſeyn;
auch fand er keine eßbare Pflanzen. Anßer ei—
ner Gattung Beutelthier, ungefahr zweimal ſo
groß wie eine große Razze, ſah er kein vier—
fußiges Thier, doch trugen die Eingebohrnen
Haute von Kanguruh's: von Fiſchen und Vo—
geln fanden die Englander mehrere Gattungen.
Von Mineralien entdekten ſie auſſer dem wei—
ſen Sandſtein auch nicht die geringſte Spur.

Auf der ſudlichſten Spizze des Diemens—
Landes, weiche Kapt. Fourneaux zuerſt genau
unterſuchte, fand man ſchone Walder, und ei
ne Menge wilden Geflugels.

Die Oſtkuſte oder das ſogenannte Neu
Sudwallis iſt von Kapt. Cook ziemlich genau
unterſucht und als eine ziemlich angenehme Erd-
gegend geſchildert worden. Er fand den Bo
den zwar ſandicht und felſicht, doch aber nicht
ganz unfruchtbar. Er fand Baume und Pflan

zen



zen von allerlei Arten; das Gras iſt ſehr hoch,
aber dunn; die Kuſte hat zwar keine großen
Fluße, aber doch kleine Bache und Quellen.
Zimmierholz gibt es nur von zweierlei Art, und von
Palmbaumen entdekte man 3. verſchiedene Gat—
tungen. Unter der Menge der ubrigen Pflan—
zen fand man auſſer Bohnen, Peterſilien, Por
tulak, Yamswurzeln und dergleichen, wenig
eßbare Gewachſe. Von vierfußigen Thieren
entdekte Cook auf dieſer ganzen Kuſte keine
auſſer denjenigen, welche auch um Jakſonsport
herum gefunden werden, und deren oben ſchon
erwahnt worden iſt. Von Geflugel ſahen die
Englander ſehr ſchone Papagaien, Adler, Ha
bichte, Wachteln, Trappen, Reiger und eine
unzahliche Menge Tauben. Von Seevogeln
ſahen ſie Moven, Seeraben und Solander—
Ganſe von zwo verſchiedenen Arten. Von Un
geziefer gibt es auf dieſer Kuſte verſchiedene
Gattungen ſchädlicher und unſchadlicher Schlan—
gen, Sktorpionen, Hundertfuße, Eidexen, gro
ße Mukken und Ameiſen. Sonſt aber wenig
Jnſekten. Von den Ameiſen gibt es verſchie—
dene ſeltſame Gattungen.

Uebrigens hat dieſe Kuſte viele Buchten,
Baien und Buſen, von welchen wir beſonders
die Botani-Bai zu bemerken haben; ſie liegt
unterm 34. Grad Suderbreite und 1610 23“
oſtlicher Lange von Greenwich und iſt uach Kapt.
Cooks Beſchreibung eine geraumige, ſichere
und bequeme Bai.

F 2 F. 40
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g. 4. Noch einige Nachrichten von den
Neuhollandern.

Wenn wir die verſchiedene Berichte der—
jenigen Seefahrer, welche bisher Neuholland
beſucht haben, miteinander vergleichen, ſo fin—
den wir, daß alle Eingebobrne dieſes Landes,
die je von Europaern geſehen und beobachtet
worden ſind, von einerlei Volk abſtammen;
indem ſie einerlei Farbe und Bildung und bei
nahe alle auch einerlei Lebensart miteinander
gleich haben. Die Neuhollander ſind dieſen
Schilderungen zu Folge ein wildes, ganz rohes
und armſeliges Volk. Jhre Farbe iſt ſchoko—

lad-braun. Die Manner ſind von mittlerer
Große, ziemlich wohl gebaut, robuſt und be—
hende; ſie haben weiße Zahne und ſchwarze
abgeſchnittene Haare; auch laßen ſie den Bart
nicht lange wachſen. Beide Geſſchlechter ge—
hen ganz unbekleidet. Jhr Puz beſtehet in
einem Fingersdikken, ſechs Zoll langen Bein,
das ße durch den Naſenknorpel ſtekken, wo—
durch ihnen die Naſelocher ſo verſtopft wer—
den, daß ſie den Mund immer offen halten
muben, um Aihem zu holen, und wenn ſie
reden, ſchnurren die Tone durch die Naſe,
daß man ſie beinahe nicht verſtehen kann. Au—
ßer dieſer Naſenzierde tragen ſie auch Halsban—
der von Muſcheln und Armbander von dün—
nen Strilklen, welche ſie etlichemal um den

oberu
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ſie auch Gurtel von geflochtenen Menſchen—
haaren um die Lenden. Statt der Kleider
bemahlen ſie ihre Leiber weiß und roth.

Stadte und Dorfer ſind bei ihnen nicht
zu finden, ſelten triſft man mehrere Hutten
beiſammen, und ihre einzeln ſtehende Woh—
nungen gleichen den Bakofen, und ſind von
Baumzweigen gebaut. Auch' dienen ihnen
Holen und hole Baume zur Wohnung. Jhr
einziges Hausgeſchirr iſt eine Art Schuſſel
von Baumrinde. Jhre ubrige oben ſchon
beſchriebene Gerathſchaften tragen die Man—
ner in einem kleinen Sak auf dem NRukken.
Jhre Boote ſind aus Baumrinde gemacht;
doch fand man auch bei den Wilden, wel—
che auf der nordoſtlichen Kuſte Neuholiands
wohnen, Kanoes von ausgeholten Baumen.
Jhre Speiſen braten ſie entweder auf Kohlen
oder zwiſchen heiſen Steinen. Aus dem Pflan
zenreich haben ſie außer der Vamswurzel keine
Nahrung.

Dies iſt das wichtigſte, was Kapt. Cook
uns von den Nouhollandern uberhaupt berich—
tet, außer dem, was ſchon oben von den
Wilden um Jatkſonsport geſagt worden iſt.
Mur iſt hier noch zu erinnern, daß dieſem
Seefahrer die Neuhollander am Endeavour's
Buſen auf der Nordoſtſpizze dieſes Landes fei—
ner gebildet, und die auf der Sudoſtſpizze
freundlicher und gutherziger ſchienen, als die

ubri
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ubrigen Wilden, die er in dieſen Gegenden
beobachtet hatte.

Jm ubrigen verweiſen wir unſere Leſer
auf Cooks und Forſter's Reiſebeſchreibungen.

Mochte doch der neue Entwurf, auf Neu—
holland eine dauerhafte europaiſche Nieder—
laßung zu grunden, wohlthatigere Folgen fur
unſere ſchwarzbraune Bruder in jenem fernen
tande haben, als der Spanier Beſiznehmung
fur Amerikas Bewohner hatte! Mochte doch
Aufklarung und jede Lebensglukſeligkeit mit
der brittiſchen Herrſchaft nach Neuholland ver—
pflanzt werden! Mochte doch Albions weiſe
Regierung den Wunſch der Menſchheit horen,
und die Ausbildung jener rohen Menſchen—
klaſſe mit unter die Hauptpunkte ihres Pla—
nes aufnehmen, und nicht blos Vortheile zu
gewinnen, ſondern auch Menſchen gluklich zu
machen ſuchen! Mochte es Englands men—
ſchenfreundlichem Konige gefallen, die der thie—
riſchen Klaſſe ſo nahen Wilden jener Gegenden
auf die Stufe eines glullichen Volkes zu erhe—
ben! O dann wurden der Neuhollander ſpate
ſte Enkel den gluklichen Tag ſegnen, an wel—
chem brittiſche Flaggen zuerſt an ihren Ufern
wehten!
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